
F.
haft
ührunzen!

ildern
vllert.
Valden
3

Iedbal.
ind frei
V Ora ne

für Anhalt und Chürtwgerw. Jahrgang 211vns nr. 25loto Tezugepreis: Süur Halle und Vororte monat Witt. 1.23, für das Vierteljahr

mee 3.75 frei ins Haus. Durch die Voß bezogen wonatlich Mk. 1.34., für dast Viertetjahr Mk. 4 02. einſchließlich der voßal. Zuſelungsgedü e. Die Oaneſche
0 geitung erſcheint wöchentl ch dreizehnmal Koſtenloſe Beilage „Haueſcher Courter“.

Sonntag Ausgabe Un eigenpreis: Für Haue und L ororte koſtet dte 00 mm dreitte Kolenelzeile 25 Pfg
Gelegendetisan zeigen 20 Vig. mit 10 Au ſchlag Auswäritge Anzeigen zeile 80 Pfg
mit 10 Auſſalag. Rekamen 100 Pfg. Rabatt nach Tarif. Anzeigenannahme in der
Geſchäftefeße und allen bekannten Annoncen Expedittonen Voſticheckkonto Lewzig Wöl2

Sonntag, 15. Januar Eigene Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung
Bernburgerſtraße 30. Fernſprecher Amt Kurfürſt Nr. 6290.
:2:: Verlag und Druck von Otto Thiele. Halle Saale.

n. Geſchäftsſtelle Leipzigerſtraße 6162. Fernruf Sammelnummer 7801.
TYYVy Rach Geſchäftsſchlutz: Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtetle 5608 u. 5600.
beraten Hanptichriftleiter: Dr. Hans Simon. Halle- Saale.
tr 9,10
ber.

ſſee

wichtige Beratungen in Berlin
*52 R Serlin, 12. Jan. (Amtlich) Generalfeldmarſchall
Ouo R eon Hindenburg und General Ludendorff ſind
p R vente vormittag in Berlin eingetroffen.
J Gerüchte wollten wiſſen, daß für heuke eine Kron

geb. rats ſitzung anberaumt ſei; doch dürfte der heutige Tag
mich 1 lediglich durch wichtige Beſprechungen ausgefüllt

werden. Erſorderlichenfalls wird dann der Kronrat für
I worgen einberufen werden. An einer ſolchen Sitzung

m. würde natürlich auch der Kronprinz teilnehmen.
Der Kronprinz veim Kaiſer

Serlin, 12. Januar. (Amtlich.) Der Kaiſer empfing
geſtern Morgen den Kronprinzen. Später hörte der
Kaiſer den Generalſtgbsvortrag und empfing den neuernannten

Schweizer Geſandten Dr. Mecier in Antrittsaudienz. Der
Geſandte wurde in Anſchluß hieran von der Kaiſerin
empfangen

Die deutſche Wehrmacht in Oſtafrika
Eine haltloſe Verleumdung der Alliierten
Berlin, 12. Jan. Jn feindlichen Funkſprüchen wird der

gerſuch unternommen, die Stärke der deutſchen Trupb-
zen in Oſtafrika als erheblich größer hinzuſtellen, als es

der Fall war und behauptet, daß von der deutſchen Regierung
dem Re ich tag im Budget 1914 wiſſentlich falſche An

gaben gemacht worden ſeien. Dieſe Behauptung ſoll bewieſen
werden durch eine Gegenüberſtellung der angeblich amtlichen
deutſchen Mitteilungen über die Stärke der Truppen in Oſtafrika,

der Verluſte im Kriege, die mit der Hälfte des Beſtandes ange
nommen werden und der Stärke des vor kurzem in portugieſiſches
Gebiet eingedrungenen Reſtes dieſer Truppn. Die Gegen
überſtelkung iſt durchaus àrreführend und falſfch,

die Verdächtigung, dem Reichstage ſeien falſche Angaben gemacht
voerden, eine halt loſe Verleumdung.

Bei Beginn des Krieges beſtand die Schutztruppe für
Deutſch Oſt a frika aus 216 Europäern und 2500 Farbigen,
die Polizeitruppe aus 45 Europäern und 2140 Farbigen. Stärke
und Zweck der Truppen war unſeren Gegnern genau bekannt.

Nach Kriegsausbruch wurde der Friedensbeſtand der bewaffneten
Nacht des Schutzgebietes ergänzt durch die in der Kolonie an
ſäſſigen deutſchen Wehr pflichtigen und die Ber
fatzungen der in den Häfen liegenden Handels
ſchiffe. Nach der letzten zur Verfügung ſtehenden Statiſtik
betrug die Zahl der in Oſtafrika befindlichen erwachſenen
Deutſchen 2400 Köpfe. Einſchließlich der 240 Köpfe ſtarken

Beſatzung der Handelsſchiffe kann die Zahl der wehrfähigen
Deutſchen alſo nicht mehr als 2000 Köpfe betragen haben. Eine
weitere Verſtärkung erfuhr die Truppe durch die Ein

ſtellung von Farbigen, deren Anzahl jedoch durch die
Möglichkeit der Bewaffnung begrenzt wird. Tatſächlich ſtanden
nach Meldungen vom 1. Februar 1915: 1697 Europäer

und 6250 Askaris und am 2. April 1915: 2000
Europäer und 7500 Askaris und 2000 Hilfs-

krieger unter Waffen. Jnwieweit die Truppendurch die genannte Beute an Waren und Munition und die ihr
auf zwei Hilfsſchiffen zugeführten Waffen ihren Mannſchafts-
bedarf ergänzt hat, iſt wegen der Unterbrechungen der Verbin-
dung nicht bekannt geworden, jedoch kann dieſe kaum 5000 Mann
an Farbigen betr en haben. Der Anzahl der Europäer iſt dann
von Mitte 1915 ab die Beſatzungen des Kreuzers „Königsbergs“
mit 322 und des Vermeſſungsſchiffes „Möve“ mit 102 Köpfen,
ſowie die aus Mozambique nach DeutſchOſtafrika entkommenen
105 Europäer hinzuzurechnen. Die Geſfamtſtärke der
Schutztruppe kann daher in Anbetracht des zu ihrer Aus-
rüſtung und Bewaffung vorhandenen Materials allerhöchſtens

3000 Europäer und etwa 13000 reguläre farbige
Nannſchaften betragen haben. Wen die vom Funkſpruch

Lyon verreitete Mitteilun-, daß der in portugieſiſches Gebiet
eingedrungene Reſt der Schutztruppe ungefähr 1700 Deutſehe und
9500 Farbige betrage, tatſächlich richtig iſt, ſo iſt das für uns
eine recht angenehme Ueberaſchung und beweiſt, daß

die bisher von feindlicher Seite verbreiteten Nachrichten über die
Verluſte der deutſchen Truppen in Oſtafrika, vor allem an Ge
iangenen, falſch waren.
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Die Wahlrechtsvorlege in der Kommiſſion
Berlin, 12. Jannar. Die Wahlrecht kommiſſiondes Abgeordnetenhauſes ſetzte heute Vormittag die all

gemeine Ausſprache über die drei Vorlagen fort. Ein Natio-
nealliberaler ſagte, die Verdienſte unſerer Leute an der

Front feien über j. des Lob erhaben, aber keiner wiſſe, wie die
Menge ſich hinterher verhalten werde, ob ſie zu Höhniſch oder zu
Adolf Hoffmann ſtehen werde. Das gleiche Wahlrecht ſei ein
Sprung ins Dunkle. Es ſei ein Pluralwahlrecht anzuregen,
dann könne man in zehn Jahren entſcheiden, ob das Vertrauen
Zum Volk gerechtfertigt ſei. Der Vizepräſident des Staats
miniſteriums wandte ſich. gegen den nationalliberalen Ab eord-
Ketten und wies auf daß Verſprechen der Krone hin. Es ſei höchſt

küch, die Voriage, die auf dem Vertrauen aufgebaut ſei, ab
eder ane aux Hälfte anzunchmen.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 12. Jan., abends. (Amtlich.) Von den

Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 12. Jan. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Waffenſtillſtand.

Italieniſcher Kriegsſchauplaß
Keine Ereigniſſe von Belang.

Der Chef des Generalſtabes.

M ääännDie deutſche Flagge in der Südſee
Berlin, 12. Jan. Dem Staatsſekretär des Reichs

kolonialamtes Dr. Solf iſt folgender Drahtgruß zu
gegangen:„Die heute in Berlin tagende Vereinigung der Südſeefirmen
beehrt ſich. unter Entbietung ehrerbietiger Grüße an Ew. Ex
gzellenz ihre freudige Genugtuung über die Ernennung eines
etatsmäßigen Gouverneurs von Neu-Guineg Ausdruck zu geben.
Jn dieſer Allerhöchſien Willensäußerung erblicken wir die Be
kundung einer kraftvolten Kolonialpolitik und des
unerſchütterlichen Feſthaltens an dem Beſitz
unſerer reichgeſegneten, jetzt in Feindeshand und
lichen Südſee-Kolonie, Zuverſichtlich hoffen wir in nicht
ferner Zeit unter deutſcher Flagge in gemeinſamer
Arbeit mit dem neuernannten Gouverneur unſere Südſee-Kols-
nien einer neuen blühenden Zeit entgegenführen zu können.

Staatsſekretär Dr. Solf antwortete mit nachſtehender
Depeſche:

„Der Vereinigung der Südſee- Firmen ſpreche ich für die
freundlichen Worte der Begrüßung bei ihrer Tagung in BVerliei
meinen verbindlichſten Dank aus. Auch ich gebe der Hoffnung
Ausdruck, daß über unſeren ſchönen Südſee- Kolonien
bald wieder die deutſche Flagge wehen und damit dem
deutſchen Unter nehmungsgeiſt die Möglichkeit geboten ſein möge,
die Erſchließung unſeres vielverſprechenden Südſeebeſitzes in der
gleichen tatkräftigen und erfolgreichen Weiſe wie bisher weiter
zuführen.“

Churchill ſchrrit nach der amerikaniſchen Hilfe
London, 12. Jan. Reuter. Der Munitionsminiſter

Churchill ſprach bei einem Frühſtück in London, wobei
der amerikaniſche Botſchafter den Vorſitz führte. Jndem er
ſich an die Vereinigten Staaten wandte, ſagte Churchill:

Baut Schiffe, die allein Eure mächtige unbegrenzte
Kraft auslöſen können, gebt Euren Kredit für ausländiſches
Kriegsmaterial, ohne das unſere volle Kraft nicht aufrechterhalten
werden kann. Laßt jeden verfügbaren Schiffsraum dazu ge
brauchen, um fertige oder halbfertige Produkte anſtatt Roh
materiagl, das ſoviel Raum einnimmt, zu transportieren, bringt
uns Gechſoſſe anſtatt Stahl, Sprengſtoffe anſtatt der ſchweren
Stoffe, aus denen ſie ſich zuſammenſetzen; laſſet Erſparnis
an Schiffsraum, und zwar große Erſparniſfſe ein-
treten, um die Ankunft der tapferen Mannheit der Vereinigten
Staaten auf dem Schlachtfelde zu erleichtern und zu beſchleu
nigen. Wir, in Großbritannien, werden unſererſeits nicht ver
ſagen. Alies ſoll hingegeben werden, was wir geben
können. Die letzten Reſerven unſeres Beſitzes und unſeres
Menſchenmaterials werden, wenn notwendig, zur Verwendung
kommen. Unſere Armeen müſſen ſofort auf volle Stärke gebracht
werden. Wir müſſen die Rationen beſchneiden, müſſen Einrich
tungen treffen, daß gleichmäßige Verteilung der Rationen ſicher
geſtellt wird, jede Tonne Nahrung, die durch Sparſamkeit erübrigt
oder im Lande erzeugt wird, iſt ſoviel wie eine Tonne Granaten,
die auf den Feind abgefeuert werden. Jch bin ſicher, daß wir
vollſtändig gewinnen können (lauter Beifall), wenn wir ſämtliche
uns zur Verfügung ſtehenden Hilfsquellen benützen. Die deut-
ſchen Armeen, die durch die Niederlage Rußlands frei
werden, ſind gquf dem Wege nach dem Weſten. Sturm-
wolken, die alles bisherige überbieten, ſammeln fich Wir
haben volles Vertrauen, aber bitten Euch, un s jeden ann
eiligſt zur Erhaltung unſerer guten Sache zu Hikfe zu
ſchicken, damit die kriegsgeübetn unbeſiegbaren Veteranen
Frankreichs, Englands und Jtaliens friſche, abgehärtete
und ſtändig wachſende Armeen der großen Republik an ihrer
Seite finden mögen.

Rücktritt des Chefs der Militärverwaltung
Litauens

Kowno, 12. Jan. Wie die Korreſpondence B. erfährt, iſt
Fürſt Jſenburg-Birſtein, Chef der Militärverwal ung
Litauens, auf ſeinen Antrag von ſeiner Stellung enthoben
worden. Der Oberbefehlshaber Oft, Prinz Leopold von Bayern,
hat ihm die Genehmigung ſeines Wunſches in einem Telegramm
mitgeteilt, in welchem dem Fürſten Dank und Anerkennung für

Verwaltung Litanens ansgeſprochen wird.

Der Kronprinz, Hindenburg und Ludendorff in Berlin
180. Mobilmachungswoche
Auch die neueſte Berichtswoche (6.--11. Januar) zeigte

durchaus das Gepräge, das wir bei ihren Vorgängerinnen
zu ſehen gewohnt waren: Stellungskrieg. Aber
auch darin ſtimmte ſie mit ihnen überein, daß die zahl
reichen Kämpfe im Vorfelde nicht etwa nur als rein örtliche
anzuſprechen waren, ſondern vor allem gewaltſame
Erkundungen bezweckten. Gerade unſere Feinde
waren es, die ſich dadurch, namentlich im Weſten,
Aufſchlüſſe über die ſorgſam verſchleierten Abſichten unſerer
Oberſten Heeresleitung wenn es möglich wäre zu ver
ſchaffen ſuchten. Es iſt ihnen trotz des ſiegesgewiſſen Ge-
barens eines Lloyd Georges, eines Wilſons ſicherlich ſehr
unbehaglich zumute. Ein untrüglicher Barometer für ihre
Stimmung iſt die nervöſe Haltung ihrer
Preſfſe. Aus dem „Veränderlich“ iſt „Sturm“ geworden.
Wie beim Wetterglaſe handelt es ſich na'ürlich zunächſt nur
um eine Ankündigung, um die Zukunft. Begreiflich aber
iſt es, daß man ſich drüben bange fragt, wann und wo dieſer
lähmenden, beängſtigenden Ruhe vor dem Sturm der
Sturm ſelbſt folgt. Auf unſerer Seite hingegen herrſcht
eine andere Ruhe, die Ruhe einer ſtarken Siegesgewißheit,
die längſt in den ſtarken Nerven und ſener abgeklärten,
Vertrauen heiſchenden, Vertrauen einflößenden Ruhe
unſeres Hindenburgs ihre feſte Grundlege gefunden hat.

Auch in politiſcher Hinſicht ſind wir
ruhiger, zuverſichtlicher geworden, ſeitdem
unſere Staatsmänner in Breſt-Litowsk ihr Entgegen-
kommen gegen Rußland ſcharf begrenzt haben und zur
Herbeiführung eines günſtigen Sonderfriedens Bismarck-
ſches Deutſch reden. Wir fangen wieder an zu hoffen, daß
unſere militäriſchen Siege nun endlich ihrer politiſchen
Auswertung entgegengehen.

Auf dem weſtlich en Kriegsſchanplatze fielen die miß-
Iungenen Vorſtöße, die die Engländer bei Bulleconurt, im
Raume von Cambrai, am Houthoulſter Walde, bei Zand-
voorde und an der Bahn Böſinghe--Staden, im Abſchnitt
von Ypern, unternahmen, ſowie die örtlichen Angriffe der
Franzoſen bei Flirey (nördlich von Tonl) und bei Amerz-
weiler (Vogeſen) ſämllich in den Bereich gewaltſamer Er-
kundungen. Am bedeutendſten war der Angriff bei Flirey,
der 4 Kilometer breit vorgetrieben, nach anfänglichen
Tageserfolgen im Lanfe der Nacht wieder völlig zurückge-
ſchlagen wurde. Eigene Erkundungen brachten uns bei
Bullecourt, Juvinconurt (Champagne), Avocourt (Verdnun)
und an anderen Stellen Gefangene und Bente ein. Von
wechſelnder Stärke, oft ſogar von ziemlich großer Heftigkeit
war in jenen Abſchnitten und an anderen Teilen der Front
das Geſchütz- und Minenwerferfener. Un verändert
blieb die Lage in Mazedonien und Jtalien. Jn Maze-
donien holten deutſche Jäger aus dem Schützengraben-
Abſchnitt, der ehemals dem ruſſiſchen Hilfsheere zugeteilt
war, Franzoſen als Gefangene heraus. Jn Jtalien war
die Artillerietätigkeit zeifweilig recht lebhaft, im Gebirge
beſonders am Afolone- und Tomaberge, in der Ebene, vor
allem bei Vidor und am Montellobügelkreiſe der mittleren
Piave. Jm Luftkriege büßten unſere Feinde im
Dezember 119 Flugzeuge und 9 Feſſelballone ein, während
ſich unſer Verluſt auf 82 Flugzenge und 2 Feeſſelballone be
zifferte. Daß unſere Verluſte im Verhbältnis weit beträcht-
licher waren, als es ſonſt der Fall zu ſein pflegte, liegt
offenbar an der weiten Ausdehnung und an der Häufigkett
unſerer Erkundungen. Außerdem darf nicht vergeſſen
werden, daß unſere eigenen Verluſtziffern erſchöpfend und
zuverläſſig ſind, während die Verluſte unſerer Feinde nur
auf Grund einwandfreier deutſcher Beobachtung angegeben
werden können. Sichberlich haben unſere Feinde weit mehr
Flugqzenge verloren, als wir ſelbſt feſtſtellen können. Lehr-
reich iſt eine Ueberſicht der beiderſeitigen Verluſte für die
Zeit 1914/17. Wir verloren im Jahre 1914 kein Flugzeng,
während wir 9f im Jabre 1915, 221 im Jahre 1916, 725 im
Jahre 1917 verloren. Die feindlichen Verluſte betragen in
den gleichen eiträumen 9, 131, 784, 2611 Flugzenge, und
unſerem Geſamtverluſte von 1037 Flugzeugen ſteht ein
feindlicher Geſamtverluſt von 3535 gegenüber. Nicht minder
erfreulich als dieſe günſtigen Ergebniſſe des Luftkrieges iſt
die Ta ſache, daß unſer Tanchſchiffkrieg ſeinen im
gehemmten, zielbewuß'en Fortgang nimmt. Zum zweiten
Male meldete uns der Admiralſtab der Marine anſehnliche
Erweiterungen der Sperrgebiete: in das Azoren- Gebiet iſt
nun auch die Anſel Madeiro miteinbezogen worden: ferngr
wurde um die Kap Verdiſchen Inſeln ein neues Eperr
gebiet gelegt, zu dem auch der wichtige franzöſiſche
punkt Dakar an der Feſtlandsküſte Afrikas



Graf Weſtarp Aber Deutſchlands Zukunft
Reichstagsabgeordneter Graf v. Weſtarp ſprach am

Donnerstag im großen Saale des Konventgartens in H am

burg ehe W Vereinigung berufenen, ſehr ſta uchten Verſammil überdie Zukunft Deutſchlands. pna
Maßgebend ſind, ſo führte Graf Weſtarp u. a in feinendon ſtürmiſchem Beifall begleiteten Darlegungen aus, nicht e

wretiſierende und von internationalen Auffaſſungen
und Jntere diktierte Erwägungen, maßgebend iſt allein das
Intereſſe zu künftigen militäriſchen, wirt-nad politiſchen Sicherung Deutſch
ands. Bevor ich meine eigenen tig ſungen vor

de etztentrage, ich auf Dinge eingehen, die in agen die
Gemüter in Deut lebhaft erregt haben. bitte Sie.
verehrte Anweſende, nicht zu erwarten, daß ich dabei in tatſäch-
licher Beziehung Jhnen neue Mitteilungen mache. Natürlich
habe ich mir pflichtgemäß über den Zuſammenhang dieſer Diige
meine Vermutungen zu machen geſucht. Ebenſo ſelbſtverſtänd-
lich iſt es aber, daß nur die Nächſtbeteiligten etwas Beſtimmtes
und wiſſen, und ich möchte es umterlaſſen, zu den
vielen Vermutungen, die in der Oeffentlichkeit Raum haben, neue
Vermutungen hinzuzufügen. Aber die Lage der Dinge gibt mir An
laß zu einigen grundſätzlichen Erörterun Die Frage, in welcher
Weiſe beim Kriege und beim Friedensſchuß die militäriſche
und dolitiſche Leitung voneinander abgegrenztwerden ſollen, iſt ſo alt, wie die Kriegführung ſelbſt. dem
reinen formellen Reſſortſtandpunkt iſt dieſe Frage nicht zu ent
ſcheiden und die Berufung auf Bismarck, die heute Anſchauungen
wie ich ſie dertreten werde, entgegengeſchzt wird. genügt allein
zur Entſcheidung auch nicht. Es kommt nicht allein darauf an,
daß das politiſche und des militäriſche Reſſort jedes für ſich
ihre Pflicht und Schuldigkeit tun; wichtiger vielleicht noch iſt, daß
zwiſchen deiden auf dieſe oder jene volleEinheitlichkeit hergeſtellt wird. Dabei ſcheiwrt r, daß in
dieſem Kriege mehr noch als zuvor der
militäriſche Geſichtspunkt untrennbar mit den wirtſchaftlichen

und politiſchen Fragen verknüpft
Sehr richtig!) und eine hervorragende Berückſichtigung dere Mohr denn je hanbelt es ſich um einen Krieg nicht nur

der Heere, ſondern der Völker. Bei den Truppen ſtehen reife
Männer bis über das 45. Lebensjahr hinaus, und deshalb kann
die ihnen vorgeſetzte Heeresleitung unmöglich teil
nahmslos lediglich als Beobachter den politiſchen Grund
anſchauungen des Volkes gegenüberſtehen. Wir führen nicht nur
einen Krieg der Waffen, ſondern den Krieg der Volksiente gegeneinander; Heer wnd Volk ſpeiſen aus
demſelben, durch die Hinterliſt unſerer Feinde klein gewordenen
Vorrat, und deshalb muß die Heeresleitung auch den wirtſchafts-
politiſchen Fragen ihre Arbeit widmen. Dazu aber kommt 72
ein anderes. Der Vorwärts“ vervät deutlich, worum es ſich

t, wenn die Sozialdemokratie und die ihr ver
undenen dürgerli Elemente den Einfluß der Oberſten

Heeresleitung auf die Friedensfrage einzudämmen ſuchen. Er
verlangt, daß im Rat der Krone nur die Stimmen jener ent
ſcheidend ſein därfen, die der Volksvertretung verantwortlich ſind.

Für die Rehrheitsparteien des Reichstages, derRe olution vom 10 Juli iſt der Reichskanzler
lediglich das Organ der Reichstagsmehrheit
Deren Wille ſoll für die Geſtaltung des Friedens abſolut maß-
gebend ſein. Deshalb wollen ſie „die ſchärfere Abgrenzurig der
Befugniſſe ſchen Zivil und Militär deshalb fordern ſie, daß
v nur ſeine Schlachten ſchlägt, alles übrige aber dem
vollziehenden Ausſchuß der Parlamentsmehrheit überläßt. Sie
finden dabei vollſtes Verſtändnis bei dem Herrn Präſidenten
Wilfſon, der es als eine Vorausſetzung weiteren Meinungs-
austauſches erklärt, daß die Männer, die für Deutſchland über
den Frieden unterhandeln, lediglich von der Reſolutionsmehrheit
abhängige ne ſein ſollen. Nur von dieſen erwartet er einen
Frieden, der von ihm aufgeſtellten angelſächſiſchen Grund
linien ertſpricht.

So ſteht das deufſche Volk vor der Wahl.
Soll die Feder der Diplomatie geführt werden
nach dem Diktat der Nehrheit Exrzberger-Scheidemann (Skürmiſche Zurufe: Nie! Niemals1)
oder ſoll vei den Friedensver handlungen das
Urteil der Männer gehört werden, deren geni-
aler Feldherrnkunſt und unvergleichlicher Er
ahrung wir allein verdanken, daß wir über-z olche Friedensver handlungen führen
önnenf JFch rufe Sie, verehrte Arweſende, zu Richlern auf:

Wen wird das deutſche Volk wählen (Stürmiſche

Hindenburg und Ludendorff n
danke Jhnen, Sie mir meine Ausführungen ſo klarergängzt h Mit Freuden begrüße ich die Kund-

gebung der Nationaliliberglen Partei, die den
gleichen Standpunkt einnimmt, und ich möchte die Gelegenheit be
autzen, um Jhnen auch hier folgendes auszuſprechen

Auch die kLonſervalive Partei in allen ihren Teilen
und die konſervative Reichstagsfraktion ſind der
Veinung, daß das

Urteil Hindenburgs und Ludendorffs maßgebend
fein muß für diejenigen Forderungen, die bei den Friedens
verhandlungen im Intereſſe der deutſchen Sicherheit zu
ſtellen ſind. Kein Opfer perſön(Brauſender Beifall.)re Seite der politi chen Reichs
leitung würde zu groß ſetn, um dieſen Männern die
weitere Führung der deutſchen Waffen in dem feſten Vertrauen
zu ermöglichen, daß die unter ihrer Leitung durch unſer herr
liches er erfochtenen Siege auch politiſch voll aus
genuht werden. (Bravo! und langanhaltender Beifall.) Das
Vertrauen des deutſchen Volkes zu ſeinem Hindenburg
und ſeinem Ludendorff iſt unbegrenzt und gehört zu
den durch nichts erſetzbaren Grundlagen ſeines Siegeswmnllens
und ſeiner Sicgeszuverſicht. Jch ſage das alles nicht, um Beun-
zuhigung hervorzurufen oder ſie zu vermehren, ſondern weil ch
überzeugt bin, daß dieſe Auffaſſung an den entſcheidenden
Stellen geteilt wird.

Nach der Rede des Grafen Weſtarp verlos der Vor
ſitzende, Negierungsrat Nagel, unter lebhaftem, zu
ſtimmendem Beifalf folgende an den Kaiſer, an Hindenburg
und an den Reichskanzler gerichtete Telegramme:

An den Kaiſer.
Eurer M wahen ſich nach einer Rede des Grafen von

Weſtarp Tauſende von der Hamburgiſch-Konſervativen Ver
einigung einberufene Männer und Frauen Hamburgs mit dem
erneuten Gelöbnis unerſchütterſicher Liebe und Treue zu Kaiſer
urd R Nach der ſchroffen Ablehnung unſerer Friedens
angebote durch unſere Feinde geben wir dem Wunſche und der
ehrerbietigen Bitte Ausdruck, daß von den verantvwortlichen
Staatsmännern, ohne Rückſicht gegen wen, immer und in vollem
Einvernehmen mit unſeren großen Heerführern Hindenburg und
Ludendorff nur die Größe und Wohlfahrt Deutſchlands zum
Leitſtern genommen und im Oſten wie im Weſten ein Friede er
zielt werde, der die dauernde Sicherung Deutſchlands zu Lande
wie zu Waſſer verbürgt und ſeine wirtſchaftliche Selbſtändigkeit
gewährieiſtet. Bis dieſes Ziel erreicht iſt, geloben wir Eurer

licher Art auf

Majeſtät auszuharren in feſtem Siegeswillen und erſchütterlicher,
anf Gottes Hilfe vertrauender Siegeszuverſicht.

An den Generalfeldmarſchall v. Hindenburg.
T

den Ausdruck ihrer Liebe und ihres Vertrauens und hoffen zu
es möge der r r dem bewährten Hort derdeutſchen Zukunft gelingen, allen Widerſtänden zum Trotz einen
ſolchen deutſchen Frieden durchzuſetzen, der allein Kaiſer, Reich
und deutſches Weſen auch fürderhin uns verbürgen kann.

An den Reichskanzler.

an Eure die Bitte, klar und beſtimmt zu erklären, daß
wir nach Ablehnung unſerer Friedensangebote bei den Friedens
verhandlungen nach dem Weſten hin vollſtändig freie Hand haben
und die deutſchen Lebensnotwendigkeiten ohne Bedingung an
dieſe Angebote und an die Reich n vom 19. Juli
verfolgen werden. Wir bitten die Unterhändler in Breſt
Li daß ſie die Sicherung und Zukunft Deutſchlands allen
anderen Rückſichten voranſtellen. Darüber, was zu dieſem Zweck
notwendig iſt, muß das Urteil des Generalfeldmarſchalls v. Hin
denburg und des Generals HLudendorff ma ſein. Die
geniale Feldherrnkunſt dieſer beiden Männer und ihre unbeirr
bare deutſche Tatkraft gehören zu den unerſetzlichen Grundlagen
des Siegeswillens wad der Siegeszuverſichz des deutſchen

Die niederträchtige UBootstätigkeit
Mr. Asquith ſprach am 11. Dezember in h

Nach der „Times“ lauteten die Hauwptſtellen ſeiner Rede: Selbſt
jett werden die feindlichen Völker künſtlich über unſere wahren
Ziele im Dunkeln gehalten, und ich werde mein Möglichſtes tun,
um einige Lichiſtrahlen hineinzulaſſen. Keiner der Bundes
genoſſen verſucht. dem Deutſchland der Zukunft ſeine
innere Verfaſſu vorzuſchreiben. Es iſt dasSyſtem des preußiſchen ilitarismus, das ein
Ende nehmen mu Deutſchland daß diesSyſtem ſich nicht bezahlt macht. Die Verbündeten beabſichtigen
nicht, die Freiheit der Meere zu vernichten; ſollte jedoch nicht
etwas getan werden. um die Freiheit der Meere vor den Schand-

niederträchtigen U-Bootstätigkeit
zu en?“n einer Nebenberſammlung ſagte derſeſbe Mr. Azquith:
„Am Ende iſt das Ziel der Friede. Aber wir möchten gern wiſſen,
was unſere Feinde ſich als die Bedingungen dieſes Friedens vor
ſtellen. Der Gedanke, daß in dieſen Lande ein Vorſatz beſteht,
den Krieg bis zum bitteren Ende durchzuführen, ohne Rückſicht
auf einen möglichen Vergleich, iſt völlig grundlos. Wir wün
ſchen, weil es zu unſerm Vorteil iſt, und auch ſie
wünſchen in ihrem innerſten Herzen, weil es noch mehr zu ihrem
Vorteil iſt, dieſen Kampf zu beenden.“

Alſo in ein und derſelben Rede widerſpricht ſich der
edle Lord. Einerſeits will er uns gütigſt nicht unſere
innere Verfaſſung vorſchreiben, andererſeits befiehlt er dem
Militarismus das Ende! Einige Monate des niederträch-
tigen UBootsunterrichtes mehr werden genügen, Herrn
Asquith zu belehren, für wen ein Vergleich den größten
Vorteil bietet.

Neue Männer in der engliſchen Admiralität
London, 12. Jan. Reuter meldet: Die Nen Organ

ſation der Admiralität iſt durch geführt. Die Mit-
glieder ſind: Konteradmiral Sir Sidney Tremantle, Konter-
ſadmiral George Hope und Arthur Pente. Der Direktor der
Nordoſt-Bahnen Konteradmiral Henry Oliver und Kapitän
Godfrey Paine treten zurück.

Archibald Hurt ſagt im „Daily Telegraph“: „Die neuen
Ernennungen in der Admiralität werden die Befürchtungen
beſeitigen daß ein jäher Wechſel in den Grundzügen der

Marinepolitik beabſichtigt iſt.
E.ngliſcher Heeresbericht aus Oſtafrika

dom 11. Januar. Der Verlauf der Operationen im letzten
Monat war wie folgt: Nachdem die deutſchen Kolonnen unter
General von Lettow-Vorbeck als kleine erſchöpfte Truppe, die
unter Lebensmittel und Munitionsmangel litt, das portugieſiſche
Gebiet betreten hatte, bewegte ſie ſich das LudſchendeTal auf-
wärts, eroberte auf ihrem Vormarſch mehrere kleine iſolierte
portugieſiſche Poſten und zerſtreute ſich dann in kleine Tupps.
Britiſche berittene Truppen folgten den Deutſchen das Ludſchende
Tol aufwärts, während andere Kolonnen, die mit den Portu-
gieſen zuſammen vo gingen, in Port Amalig ausgeſchifft wurden
umd andere vom ſüdlichen Ende des Njaxaſees in öſtlicher und
nordöſtlicher Richtung vordrangen. Jn den letzten Tagen kam
es zu Patrouillenkämpfen im Gebiet von Nwambe, wo eine feind
liche Abteilung im Lutſehulinge-Tal aufgeſpürt wurde.

Während Lyoner Funkſprüche gerade in letzter Zeit
oller Welt Wunderdinge von der großen Zahl der in
Oſtafrika angeblich vorhanden geweſenen deutſchen
Truppen erzählen und dabei bemerken, daß der unter
General Lettow in portugieſiſches Gebiet eingedrungene
Reſt der Schutztruppe noch 1700 Europäer und
9500 Askari betrage, ſpricht Reuter nunmehr von „einer
kleinen erſchöpften Truppe“. Wie reimt ſich das zuſammen?

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 11. Januar nachmittags Jn den Argonnen vei Court
Chauſſe und in den Vogeſen in der Gegend von Blemerey brachen
franzöſiſche Abteilungen in die feindlichen Linien ein und führten
Gefangene mit zurück. Ziemlich lebhafter Artilleriekampf in der

Beaumont und Bezorwaux. An der übrigen Front
ige Nacht.Flugweſen: Am Tage des v. Jannar wurden zwei

deutſche Flugzeuge in Luftkämpfen abgeſchoſſen.

Die Neutralen in Amerika
Waſhington, 12. Jan. (Reuter.) Der

Geſandte erzielte ein Uebereinkommen mit dem
Staatsdepartement, nach wel Schweizer
Bürger, die jetzt in der Armee der Vereinigten Staaten
dienen ſollen, nicht zum Militärdienſt verpflichtet ſind, wenn
ſie durch ihre diplomatiſche Vertretung Einſpruch erheben.
Das Staatsdepartement kündigt jetzt an, daß dieſe Beſtim
mung für alle Neutralen gilt.

Vom amerikaniſchen Stahltruſt
NeweYork, 10. Januar. Der Beſtand an wunerklevig-

ten Aufträgen des Stahltruſtes betrug am 1. Januar
9 282 Tonnen (8 897 000 Tonnen im Vormonat und
11 547 iſt alſo um 385 000 TonnenTonnen im Vorjahre)
größer als im Vormonat und um 2
Vorjahre.

Die Verluſte der holländiſchen Fiſcherei
Amſterdam, 11. Jan. Jm Jahre 1917 ſind infolge von

Kriegsunfällen 43 niederländiſche Fiſcherfahrzeuge
verloren gegangen. Dabei ſind 100 Menſchen ums
Leben gekommen.

Hausſuchungen in Liſſabon
Liſſabon, 12. Jan. „Agence Havas“. Die Behörden

nahmen Hausſuchungen in einigen Stadtvierteln von

265 000 Tonnen kleiner als im

ende deutſcher Männer und Frauen erneuern nach einer
ihrem hocwexehr Kengraljeld-

Liſſabon vor, wobei Gewehre und Sprengſtoffe h

Frankreichs diplomatiſche Kriegsführung
Paris, 12 Die Kammer beſprach geſtern die

Interpellation er die diplomatiſche Krieg.
führung. Marcell Chachin ſetzte auseinander, warum
ſeine Freunde Päſſe für Petersburg gefordert hätten. Er
wünſche, daß die Regierung die Päſſe nach Rußland nicht
verweigern möge. Albert Thomas erſuchte die Re.
gierung um eine Erklärung über die Kriegsziele der
Alliierten, um Deutſchland in die Lage zu ſetzen, auf unſere
unwandelbare Bedingungen der Gerechtigkeit zu antworten
Dieſe ſeien unabhängig von der Kriegskarte, die günſtie
genug ſei um die Bedingungen ins Auge faſſen zu
können. Thomas bemerkte, daß die demokratiſchen Jdeen
in Deutſchland Raum gewännen und ermahnte die Re.
Regierung, die Macht dieſer Jdeen nicht gering einzuſchätzen.

Pichon gegen Trotzki
Darauf ergriff der Miniſter des Aeußern Pichon

das Wort zu einer langen Rede, in der er erklärte:
Die Verweigerung der Säſſe für Betersburzt i

keine grundſätzliche Frage. Aber bei der Frage der Ausſtellung
von Päſſen handelt es ſich darum, ob dies vorteilhaft iſt. Außer
dem iſt dieſes Verlangen in einer zu dunklen Stunde ze,
ſtellt worden, als daß wir ihm Folge geben könnten. Jn der Tat
wollen die franzöſiſchen Sozialiſen ſich mit der maximaliſtiſchen
Regierung und ihren Freunden einlaſſen. Nun, dieſer Schritt
war für uns voller Gefahren. Hätten wir ihn gültig gemacht
ſo hätten wir unſeren Anteil an der Verantwortung auf uns ge,
nommen. Wir ſind feſt entſchloſſen, dieſe Verantwortung nicht
auf uns zu nehmen. An dem Tage, an dem man unmittelbar
mit Friedensvorſchlägen an uns herantreten würde, werden wit
ſie in Uebereinſtimmung mit unſeren Bundesgenoſſen prüfen
und begantworten. Von Unterhandlungen über dieſe Angelegen,
heit mit der uſurpatoriſchen Gewalt in Petersburg kann keine
Rede ſein. Wir ſind gleichfalls gegen jeden Gedanken einer
internationalen Arbeiterkonferenz. Dieſe Kon,
ferenz würde noch gefährlicher ſein, wie die Beſprechungen mit
den Maximaliſten. Sie würden die öffentliche Meinung er.
ſchrecken und an die Stelle der Autorität der Negierung vri,
vate Jnitiative ſetzen. Eine Gruppe von Sozialiſtſten der
Kammer hat eine Kundgebung an die ruſſiſchen Sozialiſten ge
richtet. Sie warnt vor einem Waffenfillſtand und einem
Sonderfrieden. Trotzki hat auf dieſe Kundgebung erwidert
mit einem Brief voll Veleidigungen für die hervorragendſten
Mitglieder der franzöſiſchen Sozialiſtenpartei. Dieſer rief
ſpricht voll Verachtung und Geringſchätzung von der Partei
Kerenski. „Wir hoffen,“ ſchloß Trotzki, „auf einen allgemeinen
demokratiſchen Frieden. Wir können ihn nur erhalten durch
einen heldenhaften Anſturm des Arbeiterproletariats in allen
Ländern.“ Jn einem anderen Brief, den Trotz ki ſchrieb als
er Frankreich verließ, ſagte er: „Von Euch vertrieben, verlaſſe
ich Frankreich mit einem tiefen Glauben an unſeren dem,
nächſtigen Triumph.“ Für einen gerechten und dauerhaften
Frieden ſind drei Bedingungen erforderlich: Die Achtung vor
Verträgen, eine beſondere Regelung, die ſich auf das Recht der
Völker, über ſich frei zu verfügen, gründet und endlich die Ein
ſchränkung von Rüſtungen. Die Geſellſchaft der Nationen kann
der Sieg allein wirklich ſchaffen, das hat Lloyd George erklärt
und das iſs auch unſer Programm, auch Wilſon beſtätigt, daß
zwiſchen den von ihm und von den Alliierten aufgeſtellten Grund
ſätzen kein Unterſchied beſteht. Dieſe Erklärungen, die nach der
Lloyd Georges kamen, verleihen unſeren Forderungen einen
weltumfaſſenden Charakter. Was wir wollen, iſt Friede und
Gerechtigkeit geheiligt durch die Wiederherſtellung des im Jahre
1871 verletzten Rechtes. das höher ſteht als alle heuchleriſche
Volksabſtimmung. Alle Erklärungen der Alliierten ſtimmen
überein. Albert Thomas beſchuldigte uns, die Alliierten hätten

es an Initiative fehlen laſſen, er verkannte mich. Jch habe meine
Nede vom 27. Dezember an den folgenden Tagen unſeren Aſſi
ierten telegraphiert, um ſie zu fragen, ob es nicht angemeſſey
wäre, verabredete Erklärungen abzugeben. Die Frage wurde
verneint. Unſere Alliierten waren einſtimmig der Meinung,
daß 78 vorzuziehen ſei, beſondere Erklärungen abzugeben, da e
im ganzen keine Meinungsverſchiedenheiten gäbe.

Auf die Aufforderung Motets, die Antworten zu verleſen
erwiderte Pichon: Ich werde niemals darin willigen, unſere
diplomatiſchen Verhandlungen der Oeffentlichkeit auszuliefern,
Kolegſer Beifall auf der Linken, im Zentrum und auf der

Vertrauensvotum für die Regierung
Paris, 12. Jan. „Agence Havas“. Nach der Rede

Pichons nahm die Kammer mit 397 gegen 145 Stimmen
eine Tagesordnung an, in der der Regierung
das Vertrauen ausgeſprochen wird.

Beſchlagnahme der Putilow- Werke
Setersburg, 11. Januar. Nach einer Reutermeldung

verfügten die Volksbeauftragten die Beſchlagnahme der
Putilowe Werke in Petersburg wegen Verſchuldung der
Geſellſchaft, ferner der Jnter nationalen Schlafwagen-
Geſellſchaft, wegen der Weigerung der Leitung, die Arbeit
fortzuführen.
Schlechte Behandlung der Ruſſen in Frankreich

Berlin, 11. Jan. Die ruſſiſche Kolonie in Lau
ſanne erfährt aus zuverläſſiger Quelle, daß die Ruſſen in
Frankreich von der Bevölkerung außerordentlich
ſchlecht behandelt und in Verruf erklärt wer-
den. Das Leben für ſie iſt gegenwärtig in Frankreich ein
wahres Märtyrertum. Dazu ſind Nachrichten eingelaufen,
daß auch neuerdings wieder unter den Mannſchaften der
ruſſiſchen Hilfstruppen, die in Frankreich iſoliert gehalten
r zahlreiche Erſchießungen vorgenommen
wurden.

Das Frauenwahlrecht in England
London, 11. Jan. (Reuter.) Das Oberhaus nahm

mit 134 gegen 69 Stimmen den Teil der Wahlrechtsvorlage
an, der den Frauen das Stimm recht verleiht.

Verſtaatlichung der Tehnantepee-Bahn
Amſterdam, 11. Jan. Dem „Algemeen Handelsblad

zufolge wird dem Mancheſter Guardian“ aus der Stadt
Mexiko gemeldet, daß die mexikaniſche Re
gierung und die Firma Pearſon ein Abkommen über die
Tehuantepec- Eiſenbahn geſchloſſen haben. Die
Bahn würde ſchon längere Zeit von der Regierung be
trieben. Nach dem jetzt geſchloſſenen Abkommen wird die
Regierung die Bahn und den Hafen vonPerto übernehmen

Die Peſt in Nordching
Schanghai, 12. Jan. (Reuter.) Der Verichterſtatter dee

„Daily News“ aus Nordchina berichtet, daß die Peſt inner
halb der erſten ſechs Wochen 300 Meilen fortgeſchritten und be

eits Fai d die Eiſenbahn kau ernahmt und Verhaftungen vorgenommen wurden. Die n nach Hankan
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geuer der Tankkanonen verſtummte.
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Schuß
Der Eifer des Gefechts hatte allmählich die Bedienung
der führende Offizier ſetzte ſich ſelbſt an den Richtſitz eines

ü ein anderes Geſchoß! sichzritig klang es aus dem Munde
lle Kampfbegeiſterung an den

m
Er verſucht zu drehen, noch ein

ſchü Ladehemmu
Echuß, der ſaß drirr!

ehrerer Kanoniere, denen die
en abzuſehen war: Der ſchießt noch?

voch einer, dann war alles ſtill. Der nächſte!
etwas höher halten Treffer!
poar Schüſſe, dann war auch dieſer ſtill
Das andere Geſchütz hatte
zrledigt; gwei der von ihm beſchoſſenen Panzerwagen brannten
ſchterioh mit heller Stichflamme, die von Zeit zu Zeit durch das

krepierenden Tankmunitien
wurde. rührte ſich drüben mehr.
danden, 5 davon dicht nebeneinander, wie auf eine Schnur ge
retht, zerſchoſſen und teilweiſe brenmend, im Gelände. Nachdem

ſehen und alles für etwaige weitere feindliche
ffe vorbereitet war, konnten die Bediemungen nach faſt

tündigem Ausharren im feindlichen Feuer in Deckung gehen.
ſpätere Beſichtigung zeigte uns daß die Tanks größtenteils

z und 3 Volltreffer aufwieſen. Die Bedienungsleute lagen zum
Teil gräßlich zu gerichtet dot unter und neben den Panzerwagen.

Wagen, Pferde- und Auto-Stener in Rußland
London, 12. Jan. Das Reuterſche Büro meldet aus

maximaliſtiſche Gemeinderat von
Petersburg hat beſckloſſen, alle Privatwagen mit einer
Steuer von 500 Nubeln und alle Pferde mit je

t Für Automobilewurde eine Steuer von 150 Rubeln pro Pferdekraft einge-
führte. Segeljachten werden mit 1000, Hunde mit

Rubeln jährlich, öffentliche Auktionen mit 20 v. H. ver
ſteuert. Die Volkskommiſſare haben ein Dekret erlaſſen,
daß alle Einrichtungen des Verbandes der allruſſiſchen
Semſtwos zum Eigentum der ruſſiſchen Republik erklärt

inzwiſchen auch ſeinen Teil

6 feindliche Tanks

Petersburg:

jährlich zu beſteuern.

Zulagen zu RKenten aus der Jnvaliden-
verſicherung

Durch eine Bekanntmachung vom 8. Jannar 1918 derBundesrat beſtimmt, daß pom Februar ab bis zum r
zember 1918 den Empfängern einer veichsgeſetzlichen Invaliden
rente eine monatliche Zulage von 8 M., Empfängern einer
Witwen oder Witwerrente eine monatliche Zulage von 4 M. ge
währt wird. Das Reich eßt die erforderli Beträge den
Ver rn zinslos vor und erhält ſie don ihnen in
zehn Teilbeträgen in den Jahren 1919 bis 1928 zurück

vom Bundesrate getroffene Regelung geht auf ver
ne Anregungen des Reichstags, den bei der gegenwärtigen

erteuerung des Lebensunterhaltes in Bedrängnis geratenen
Rente ängern zurück. Bei der im Frühjahr 1917
im ptaus ſchuſſe ichstagesSee m mpfä gen S Sglei r ſeiner i ktober1917 h er Reichstag eine e ü e Mit
teln des Kriegsſords für die Jahre 1917 und 1918 für alle

Der erſtgenannten r durch ein Rundſchreiben
des Reichskanzlers an die Bun entſprochen worden,
worin ihnen wurde, überall da, wo eine durch Kri
verhäl niſſe den Renten aus der ſozialen

Die neue Fü iſt zeitlich beſchränkt worden; ſie
ſoll wur für die 11 Monate vom Februgr bis Dezember 1918 ge
währt werden. Maßgebend für dieſe Begvenz war der Um
ſtand, daß die Verordnung auf Grund des Grmächti etzvom 4. Auguſt 1914 erlaſſen werden mußte, da die Ken der
ergre durch ein Geſetz naturgemäß eine längere Zeit in An
pruch nimmt, die gegenwärtigen Teuerungsverhältniſſe jedoch
eine ſchnelle Abhilfe des unter den Rentenempfängern beobach
deten Notſtandes erforderten. Die verbündeten Regierungen
waren ſich aber von vornherein klar, daß bei den niedrigen Reniten
der Jnvalidenverſicherung eine Weitergewährung der Zulage in
irgend einer Form auch über den 31. Dezember 1918 nicht zu um
ehen ſein würde. Die erheblichen Mittel jedoch, die für eine

che erweiterte Fürſorge erforderlich ſied, können weder vom
eiche vorgeſchoſſen, noch von den Verſicherungsträgern aus den

bisherigen Beiträgen oder ihrem angeſammelten Vermögen auf
gebracht werden. Hierzu ſind neue Beiträge nötig, die durch
eine Aenderung der Beitragsſätze im vierten Buch der Reichsver
ſicherungsordnung eingeführt werden müſſen. Die geſetzliche
Regelung wird, wenn die erweiterte Fürſorge ohne Unterbrechung
über den 831. Dezember 1918 fortbeſtehen ſoll, noch im Laufe des
erſten Halbjahres 1918 zu treffen ſein.

Die n Koſten der durch die Bekanntmachung dorgeſehenen
Leiſtungen fie ſind auf rund 9 Millionen Mark
monatlich veranſchlagt verbieten es, die Fürſorge für
zurückliegende Zeiten eintreten zu laſſen. Dazu würden noch
verwaltungstechniſche Schwierigkeiten getreten ſein. Bei u
vorgeſehenen Regelung wird die Zulage ohne Anweiſung des
ſicherungsträgers bezahlt. Der BVerechtigte beſorgt ſich eine
Quittung über die Zulage in der Regel erhält er ſie bei der
jenigen Stelle, welche die Beſcheinigungen auf der Renten-
quittung erteilt und bekommt daraufhin von der Poſt die Zu
lage r Jede Zahlung für zurückliegende Zeiten wäre
ohne Mitwirkung der Verſicherungsträgex nicht möglich, da ſie
allein auf Grund ihrer Rentenliſten die Bezugsdauer der Zulage
einwandfrei feſtſtellen können. Die Verſicherungsträger hätten
alsdann den Berechtigten einen Beſcheid zu erteilen und die Poſt
u Zahlung anzuweiſen, eine Arbeit, die für mehr als eine

Lillion Rentenempfänger geleiſtet werden müßte. Dazu ſind
die Verſicherungsträger bei dem großen Mangel an Hilfskräften
aurßerſtande.

Die Rückſichtnahme auf die Verwaltungsſchwierigkeiten der
Verſicherunigsträger hat auch dazu er. den Perſonenkreis,
dem die Fürſorge zuteil werden ſoll, auf Jnvaliden-, Witwen-
und Witwenrentenempfänger zu beſchränken, da ſie in erſter
Linie unter der Teuerung leiden und bei ihnen die Durchführung
der erforderlichen Maßnahmen am einfachſten zu erreichen war.
Für Empfänger von Alters- und Waiſenrenten wird im Falle
eines Bedürfruiſſes die gemeindliche Kriegewohlfahrtspflege ein
treten können.

Was die Aufbringung der Koſten für die Zulage betrifft, ſo
ift bemängelt worden, daß ſie nicht allein vom Reiche getragen
werden, ſondern auf die Verſicherungsträger abgewälzt ſeien.
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Dem iſt entgegenzuhalten, daß die Finanzlage des Reichez es

Nachdruck verboten.

Familie P. C. Behm
Roman von Ottomar Enking.

P. C. Behms Möbel gingen alſo in den Beſitz der
Koggenſtedtia über. Der Bäcker ließ ſeine beiden Geſellen
und ein paar Eckenſteher kommen und befahl: „Rin mit
den Kram, wo he herkanen is.“ Weit ſperrte er die Haus
tür auf und rief mit dröhnender Stimme: „P. C., laß deine
Ftauensleute man erſt auffeudeln.
bloß n Reinmachen geweſen.“ Die Alten horchten auf;
ſhwere, gleichmäßige Tritte kamen wieder die Treppe
heraufgeſtanpft, und die Männer fiagten Anna, die auf
dem Flur ſtand: „Wohen ſchall dat? Wohen ſchall dat?“
Lhne recht zu wiſſen, was vorging, wies ſie ihnen die Plätze
an. und das Haus war beinahe ſchon wieder voll, als die
Alten ſich endlich, von Ungewißheit getrieben, hinauswagten
und verwirrt auf die Sachen blickten, von denen ſie vorhin
Abſchied genommen hatten. Die Koggenſtedtianer gingen
zufrieden und ſchmunzelnb umher und waren ſtolz auf ihr
Verk, Jasperſen aber klärte ſeinen alten Freund auf, der

mit ängſtlicher Spannung zu ihm blickte und ſchließlich zog
der Bäcker gemütlich ein Papier hervor und ſagte: „So,
P. C., nu unterſchreib' dich mal. Ordnung mutt ſin. Dat is
weg in Leben und Starben. Wir übernehmen einfach allens
in damit baſta.“ „Oh, oh“, ſtanmelte der Alte, der erſt
allmählich begriff, daß ſeine Freunde ihn gerettet hatten.

Zerſpringen Frau Bolette
trippelte herum und ſtreichelte ihre Sachen und rückte ſie
zurecht und ſprach mit ihnen wie mit Lieben, die ſie lange.

lange nicht geſehen hatte. Anna drückte den braven Koggen
ſtedtianern die Hand, dann verbarg ſie ſich und ließ ſtürmen
in ihrem Herzen, was ſtürmen wollte. Bernhard war

ſchon am Morgen früh ausgegangen, er hatte ſich einen Tag
Urlaub erbeten, er wollte das Schreckliche nicht mit exleben.
Als er aber am Abend heintkehrte, ſchen und an den
ſleichend, fand er alles wie früher, und alle waren ver
gnügt. „Na, Gett ſei Dank!“ atmete er auf und ging

form an. „Nun wird man

Denn es dat Ganze

kein Kopf war ihm zum

gleich hin und zog ſeine Uni
doch wieder Menſch ſagte er. s

Die Koggenſtedtia hielt eine Feſtſitzung ab. Der alte
Behm mußte ans ſeinem Brief vorleſen, und danach ſpielten
ſie ihren Schafskopf und lachten P. C. aus, weil er viel Geld
erlar. nd lichen ihn lahen nd lein Kran und

daneben, und waren froh und luſtig, weil ſie Gutes getan
hatten. Abends im Bett ſagte der Alte nur: „Wir haben
es behalten, Mamma, das Haus auch.“ „Lieber, lieber
Gott“, flüſterte die kleine Frau, und das war ein Gebet ſo
voll Dankes, ſo aus innigſter Seele heraus, wie ſie es noch
nie geſprochen hatte. Vor Ermüdung ſchliefen ſie ein, zum
erſten Male, ohne das Nachtlicht gelöſcht zu haben. Das
ſchimmerte ruhig auf die beiden alten Geſichter, die ſich im
Schlummer ein wenig röteten.

4 2
Los war Familie P. C. Behm ihre Schulden nicht, ader

ſie konnte ungedrängt nach und nach abbezahlen. Frau Behm
ſaß wieder im Laden und ſtrickte, Bernhard war ſtill und ver
kehrte faſt nicht mit ſeinen früheren Bekannten. Er gab von
ſeinem Gehalt her, was er entbehren konnte, und freute ſich,
daß der Platz auf dem Sofa wieder ihm gehörte. Anna
ſchneiderte von früh bis ſpät. Sie hat ſich in der Zeitung
den geehrten Damen empfohlen, und weil die Schneiderinnen
in Koggenſiedt nicht reichlich waren und überdies nicht viel
Geſchmack hatten, bekam ſie raſch zablreiche Aufträge von
feinerer Kundſchaft. Sie arbeitete oben in der Stube, in der
ſie mit Schelius geſchlafen hatte, und jedesmal, wenn ſie an
ihren verſchollenen Mann dachte, wurde ihr heiß, und ſie mußte
ans Fenſter eilen. Ganz ratlos über den ſchlimmen Fall
war Paſtor Borchert. „Nein“, ſagte er und blickte zum Himmel
auf, „liebe Anna, wie iſt das nur möglich! Wie kann man
ſich ſo in einem Menſchen irren? Der böſe Geiſt iſt doch gar
mächtig auf Erden, liebe Anna.“ „Ach Herr Paſtor, ich
hab' meinen Mann ſchon bald nach der Heirat durchſchaut.
Das war keine Ehe, die der liebe Gott geſchloſſen hatte.“
Ja, mein Kind, ja, ja, wir dürfen aber doch deshalb nicht an

Goties Güte zweifeln. Wir müſſen trotzdem ſagen, daß es
das Beſte für Sie war.“ „Nein, Herr Paſior, das müſſen
wir nicht. Daß ich an Schelius gekommen bin, iſt ein heil
loſes Unglück für mich auf Lebenszeit. Das iſt gar nicht
wieder gutzumachen. Was das mit Gottes Güte zu tun haben
ſoll, verſteh' ich nicht. Will ich auch nicht verſiehen. Nicht
einmal deten kann man mehr „Gottes unerforſchlicher Rat
ſchluß „Mit der Unerforſchlichkeit wird alles über
ſtrichen, und das ſoll ein Troſt ſein. Oh, ich will nicht in
der Weiſe getröſtet werden. Daß meine Eltern mich zu Schelius
überredeten und daß ich mich überreden ließ, war das Schlech
teſte, was mir paſſieren konnte. So iſt es und nicht anders.
Und wenn die Zeit um iſt, laß ich mich ſcheiden. Den Namen

will ich weniahens wieder los ſein. Was er mir innerlich

rich geßtattet, einen Bruchteil der Bevölkerung Saftenu reren Zu der Sitzung des Reichstags vom r
1917 hat ein Vertreter der Reichsfinanzverwaltung darauf hin
gewieſen, daß allein die vom Reichstage in ſeiner letzten Tagung
geforderten Fürſorgemaßnahmen einen jährlichen Aufwand von
mehr als zwei Milliarden Mark erfordern würden. Gs iſt aber
auch micht richtig daß das Reich die Aufwendungen für die Zu
lage auf die abwälzt. Das Reich ſtellt vielmehr die erforderlichen Mittel zinslos zur Verfügurrg und erhältſeine Auslagen in Zehnteln zurück; es Ja aljo einen nicht unbe

trächtlichen Zinsverhuſt. Nimmt man den Zins zu dem das
Reich die Mittel für die Vorſchußzahlungen der Poſt aufzubringen
hat, nur z 5 vom Hundert an, ſo verliert das Reich bis zur Rück

hlung des letzten Zehntels rund 25 Millionen Mark, beteilig
alſo an den Aufwendungen für die Jrwalidewwerſicherung

außer den 100 Millionen Mark für den Reichsguſchuß mit einem
erheblichen Betraze.

Durch die Zurückzahlung in Teilbeträgen iſt der nicht
ſtigen Vermögenslage einiger Verſicherungsträger hinreichend
Rechnung getragen. Durch die vorausſichtlich im Jahre 1919 ein
tretende, bei der Höhe der zu übernehmenden Laſten nicht uner
hebliche Beitragserhöhung wird es den Verſicherungsträgern leicht
möglich ſein, die aus den laufenden Beitragseinnahmer
zu erſtatten.

Provinz Sachſen und Umgebung

Mäuſe- und Hamſter-Vertilgung
K. Magbdeburg, 11. Jarmar.

Zur Verttlgung der Mäunſe, Hamſter umd
Raupen durch die Schuljugend gibt das Kriegswirt
ſchaftsamt bekannt: Die Regierung zu Erfurt hat an die
Kreisſchulinſpektoren ihres Bezirts folgendes Rund

ch treiben exrlaſſen: Die Gefährdung des Ertrags uriſerer
ler durch Hamſter und Mäuſe hat die Aufmerkſamkeit auf

die Hera ziehung unſerer Schuljugend zu deren Ver-
til gung gelen Nach dem Bericht der Ober und Mittelſtufen

iger Knabenſchulen teils gus eigenem Antrieb oder auf
nordnung in Tagen gegen 10 000 Ha mſt er und 50 000

Mäuſe auf der recht kleinen Erfurter Fe getötet worden.
An Beute wurden gefunden: 9 Ztr. n, 44 Ztr. Weizen,16 Ztr. Hafer, 16 Ztr. Gerſte, 7 Ztr. Hülſceifrüchte und 1 Je

gemiſchte Früchte. Wir erſuchen, ſchleunigſt Maßnahmen zu
treffen, daß recht viele Schulen, mit den nötigen Werk
zeugen ausgerüſtet, unter Aufſicht der Lehrer ſich in den Dienſf

der planmäßigen Bekämpfung dieſer Plage ſtellen
Auch beim Pflügen der Aecker dwirten Knaber
zur Bekämpfung der Mäuſe beigegeben werden.

I Teuchern, t2. Jan. (Das Siſerne Kreuz erſter
Klaſſe) Oberleutnant Rechtsanwalt Kurt Pröhßß ſch von
hier erhalten. Nachdem er glücklich durch die fürchterlichen
Kämpfe hindurchgekommen war, wurde er bei einer Uebung im
Granatenwerfen ſo ſchwer verletzt. daß er woh nicht wieder feld
ver a r Jm Oſten iſt er jetzt als Kriegsgerichtsrat tätig

Dieſelbe Auszeichn hat C Loge Tapferkeit in denKämpfen im Weſten a der izefeldwebel Guſtav Müller
Sohn des Grubenarbeiters Müller von hier, erhalten.

Eisleben, 12. Jan. Eine Ortsgruppe des Ber
eins für das Deutſchtum im Ausland) wurde in der
überfüllten Aula der ſtädtiſchen r nachdem Herr Dr. Hermann von Staden aus in als Abge
ſandter des Hauptvereins über Zweck, Ziele und unbedingte Not
wendigkeit des Vereins überzeugend geſprochen hatte. Nicht
weniger als 208 Damen, Herren und Schüler erklärten ihren
Beitritt. Das iſt ein vielverſprechender Anfang der Ortsgruppe
Eisleben, zu deren Vorſitzenden Dr. Rieſe
und zu deren Schatzmeiſter Sparkaſſenrendant Gäbler durch
Zuruf einſtimmig gewählt wurden.

Keitz, 12. Jan. für treueDienſte.) Dem Dienſtmädchen Ama Rinkler iſt die Denk
münze in Bronze für 80jährige treue Dienſte von der Kaiſerin
verliehen worden. Die Vorgenannte befindet ſeit dem
1. Oktober 1887 ununterbrochen im Dienſte des fmanne
Albin Hebeſtreit hier.

Sangerhauſen, 13. Jan. Eingebrochenm) wurde in
die Wohnung des Brauereidirektors Plötze, Alte Promenade Die
Ermittelungen haben folgendes ergeben: Der oder die Diebe ſind
in die Wohnung eingeſtiegen und n alle Räume im Parterre
durchſucht. Dabei ließen ſie verſchiedene Kleidungsſtücke, Hand
ſchuhe, Gehſtock mit ſilbern er Krücke, ſilberne Ge
bi ſtände uſw. mitgehen. Jm üſſelſchrank fanden
ſie alle Schlüſſel und ſtiegen un in Keller, wo ſie Räucher
waren, Büchſen mit Konſerven und einige Flaſchen ſtahlen
Von den Einbrechern hat man noch keine Spur.

angetan hat, davon werd' ich doch nie wieder frei, niel
übrigen will ich nun Geld verdienen, viel Geld damit ich
meinen Eltern aufhelfen kann. Das iſt alles, wonach ich mich
ſehne.“ Kopfſchüttelnd ging der Geiſtliche davon. Er ſah
wohl ein, daß ſeine beſtgemeinten Worte bei dieſer verbitterten
Frau jetzt nichts verfingen. Sein ſanftes Chriſtentum reichte
da nicht aus, es bedurfte der Tat. Und davon verſtand
er in ſeiner behaglichen Weltfremdheit nichts. Er ließ Anna
einſtweilen ziehen in der Hoffnung, der Herr werde ihr die
rechten Wege weiſen, um wieder zum Glauben an die Allgüte
zu gelangen. Hatte ſie den, dann kam alles andere von ſelbſt.
Das wußte er.

Der alte Behm wollte ſeinen Packen auf die Schulter
nehmen und hauſieren gehen wie in früheren Jahren. Aber
die Frauen litten das nicht, und er ließ ſich auch erſt leicht
von ſeinem Vorhaben abbringen. Zu Hauſe war es freilich
viel gemütlicher als auf den Land und Dorfſtiaßen. Er ſaß
wie ehemals an ſeinem Schreibtiſch und war mit ſeinem Brief
ſchon bis 1724, ein glorreiches Jahr für Koggenſtedt, denn
Herzog Heinrich hielt damals mit ſeiner holdſeligen Braut,
der Prinzeß Margarete Luiſe, ein prunkvolles Beilager hier
ab, und ſieben böſe Hexen wurden verbrannt. Das erzählte
er dem Kaiſer, damit dieſer ſehen ſollte, daß Koggenſtedt von
fürſtlicher Seite auch zu jener Zeit noch ſehr gewürdiat worden
war und daß man in Zucht und Ehrbarkeit hier lebte. „Wie
das freilich mit der Hexerei war, durchlauchtigſte Mafeſtät, da
rüber bin ich im Zweifel, aber da hohe Obrigkeit ſotane
Weibsperſonen nach ordentlichem Gericht für ſchuldig befunden,
muß doch auch wohl etwas an ihrem ärgerlichen Lebenswandel
eweſen ſein. Gott ſei Dank, daß wir hentag von ſolchen
äßlichen Dingen nichts mehr wiſſen.“ So ſchrieb er und

lebte ſtill dahin. Ader ſeine Geſundheit war ſchwach geworden,
ſeitdem er die Tage des Grams und der drohenden Not
durchgemacht hatte. Er mußte ſich immer mehr ſchonen, konnte
bei rauhem Wetter nicht ausgehen und Kopf und be
gannen ihm zitterig zu werden. Dabei ſorgte er ſich immer
um die Zahlungstermine, daß nur ja alle Zinſen auf Heller
und Pfennig da waren und genau das abgetragen wurde
was ausgemacht war. Das geſchah auch dank Annas Fleiß
regelmäßig, nur einmal, um Johannis war es, da wollte
es nicht recht gehen. und Anna begab ſich zu Jasperſen, uw
Aufſchub zu erbitten.

Fortſetzung folgt.
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Aus Halle und Umgebung
Halle 13 Jannar

Gegen den Verzichtfrieden

Die hieſige Ortsgruppe des Unab-
häugigen Ausſchuſſes für einen Deutſchen
Frieden hat an den Kaiſer, den Reichskanzler
und Generalfeldmarſchall von Hindenburg Tele
zramme gerichtet, in denen die Sorge vor einem
Verzichtfrieden zum Ausdruck kommt. Das Tele
gramm an den Kaiſer hat folgenden Wortlaut:

Seiner Mafſeſtät dem Deutſchen Kaiſer!
Bange Ahnungen drohen unſerem Volke die ſtolze Freude an

überwältigenden Heereserfolgen zu verkümmern. Die Vertretung
deutſcher Macht gegenüber dem niedergerungenen Oſten atmet
nach tiefwurzelnder Auffaſſung nicht den Geiſt mannhafter Zu
verſicht, von dem eine unlängſt gemeldete Anſprache König Lud
wigs von Bayern an Offiziere beſeelt war.

Dieſe Ueberzeugung beforgter Vateerkands-
freunde auch an Allerhöchfter Stelle ehrfurchtsvoll zu be
kunden, dazu trieb wachſende Gefahr die Ortsgruppe
Halle des Unabhängigen Ausſchuſſes für einen Deutſchen Frieden.

Gehreimer Juſtizrat Elze,
Vorſitzender,

tol W Telegramm an den Reichskanzler lautet wie
olgt:

An den Herrn Reichskanzler
Verlin,

Der bisherige Gang der Friedensver handlungen ſcheint dem
überwiegenden und beachtlichſten Teile des deutſchen Volks nicht
gecignet, das Gefühl ruhiger Sicherheit einzuflößen, von dem
amtliche Blätter träumen.
Die Ortsgruppe Halle des Unabhängigen Ausſchuſſes für

einen Deutſchen Frieden erachtet ſich nach gewiſſenhafter Prüfung
für verpflichtet. Euer Exzellenz als dem berufenen Hüter deut
ſcher Machtentwicklung von dem täglich deigenden Ug
mut Kenntnis zu geben, den die Ungewißheit
einer vollen Auswirkung glänzender Siege er
weckt. Möge eine nahe Zukunft alle trüben Erinnerungen an
eine Wiederkehr der un feligen Tage des Wiener Kon
greſſes verſcheuchen!

Euer Exzellenz ſetzte Worte im Reichstagshauptansſchuß be
ſtärken in dieſer Hoffnung.

Geheimer Juſtizrat Elze,
Vorſitzender.

An Generalfeldmarſchall von Hindenburg wurde
folgendes Telegramm geſandt:

Generalfeldmarſchall von Hindenburg
Großes Hauptquartier.

Der Widerſtreit zwiſchen Feldherrengabe und Staatsfunfſt ſt
ſo laut geworden, daß ihn kein Beſchwichtigungsverſuch zu
bannen vermag. Ohme unbegrenztes Vertrauen darauf, daß die
Heeresführung auch hier den ihren Großtaten gebührenden Vor
rang durchſeren wird, müßte Deutſchland an Erreichung ſeines

ſten nie mchr als jetzt verbürgten Enderfolgs ver
zweifeln.

Möge Euer Exzellenz unſer Volk vor dem drohenden
herben Geſchick bewahren, aur wenige Schritte unter
halb des mühſam erkämpften Hochgipfels umkehren zu müſſen,
weil figſtere Gewalten ihm nicht den volles
Siegespreis ganten

Ungabhängiger Ausſchuß für einen Deutſchen Frieden,
Ortsgruppe Halle,

Geheimer Juſtizrat Elze,
Vorſitender.

Miſitäriſches. Noering, Maſor, Jnf.Regt. Nr. 162,
wurde in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuchs mit der geſegl.
Penſion zur Dispoſition geſtellt und zum Vez.Offg. beim Landw.
Bez. Halle ernannt. Befördert wurden: Zu Leutnants
der Reſ.: Vigfeldevebel Mai (Mühlhauſen i. Thür.) der Jnf.,
Uhde (Ma rg) und Dietrich Stendal) der Fußarti.,
Vizewachtmeiſter Priebiſch (Halle) im Feldart.Regt. Nr. 69,
Osburg (Mühlhauſen i. Thür.) der Train-Abtlg. Nr. 11, Vize
feldwebel Storbeck Stendal) im Gren. Regt. Nr. 7, Boll
mann und Günther (Magdeburg), erſterer der Jnfanterie,
anberer der Fußart, Erd mann des Füſilier-Regts.
Nr. 38, Schmid (Erich) (Neuhaldensleben) der Jnf., Schul

ilhelm) (Halle) der Landw.Jnf. 1. Aufgeb., Körner (Hugo
Erfurt) der Jnfanterie.

Von der Univerſität Halle 1817. „Wei der ge Zäh
lung der h ſelbſt wirklich S udie venden am Schluß des vorigen

ws hat ſich gefunden, daß die Zahl überhaupt 608 beträgt.
ierumer find: 340 Theologen, 178 Juriſten. 82 Mediziner urd
hirurgen, 24 Kameraliſten und 19 Pädogogen, Mathemati ber

und Boruntker. Die Zahl hat alſo, wie von ſo manchem gzefürchtet,
von einigen wohl auch erhoffi mar de, nicht ab-, ſondern zuge
nommen und wird ſich allem Anſchein nach Oſtern noch bedeutend
vermeh en. Dis Dekangat führen in den 4 Fakultäten vom
12. Jan. 12. Juli H. Kanzler, D. Niemeyer, Dr. Prof. Bucher
Prof. Schreger, Prof. Maccß.“ Alſo berichtet über das
Jahr 1817 das Halliſche patriotiſche Woche n
blatt zur Beförderung gemeinnütziger Kenntniſſe und wohl
wätiger Zwecke vom 17. Januar 1818. Die angegebrnen Zahlen
baſſen wertvolle Vorgleiche mit dem Beſuche unſerer Hochſchule
nach 100 Jahren zu. An der Spitze ſtohen heute voch wie vor
100 Jahren die ogen. Uebervaſchend klein iſt die Zahl der
Paädagogen. Begzeichnend iſt der Hinweis auf die wirklich
Studie enden Demnach gab e damals auch alkademiſche
Hochſchülen die nicht wirklich ſtadie ten.

Kirchliche Nachrichten der Stadt Halle im Jahre 1817. Jn
dieſen Tagen, da die einzelnen Kirchengeneinden mit ihrer
Jah'esſtatiſtik an die Ocrffemtlichkeit treten, iſt der Einblick in die

ältniſſe vor 100 Jahren ſehr behreich. Darüber meldet das
Halleſche patriotiſche Wochenblatt“ vom 10. Ja-

nmuar 1818 unter der Spitzmarbe „Hrrückweiſung auf das Jahr
t817* wie folgt: J. Jn den lut herriſchen Gemeinden,
in der reſformierten und in der katholiſchen Gemeinde
1. copuliert 218 Paar; 2. geboren 808. Darunter 80
Söhne, 806 Töchter ehelich, O1 S., 84 T. unehbelich. 7 S., 12 T.
to geboren. Unter den Gevbo enen ſind 10 Paar Zwillinge;
3. geſtorben 614, wovon 301 männlichen die übrigen weiblichen
Geſchlechts waren. 271 waren unter 10 Jahren. Unter den
übrigen war ein Mann von 89 Jchren und eine Frau von 989
Jahren 11 Monaten; 4. Commuricaonten 9286. II. Jn der
israe litiſchen Gemeinde l. copuliert 1 Paar; 2 ten
2 Töch'er ehelich; 8. geſtorben beine.

Von den hieſigen Organiſationen des Roten Kreuzes ſind
auch in dieſem Jeh e wieder zahlreiche Werhnachtsgaben für die
Truppen an der Front abgegangen, obwohl die Veſchaffung
geeigneter Geſchenke dieſes Mal beſondere Schwierigkeitena Es ſind durch den Mobilmachungsausſchuß vom
Rotn Kreuz und die ihm angeſchloſſenen beiden Varterländiſchen
Frauen Vereire für die Stadi Halle und für den Saalkreſs zu
ſammen 14888 Weihnachtéepakete ſandt worden,

denen noch 476 Pakete der hieſigen Erſatztruppe ceile
men, die durch Vermitt des Mobilmach usſchuſſes

zur Abſendung gelang ſind. i es auch in dirſem Jahre
möglich geweſen, manchem unſerer braven uen eine
Weihnachtsfreude zu machen

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes hält am
Mittwoch den 18. Jannar vormittag 11 ha im „S t. Rio

Nikobaiſtraße,
ſſchuß-Situng ob, die ſich inIa u eine gaußerorbentfhe Aueder uptſede mit der Er

höhung des nken- und Sterbergeldes, ſowie mit der
Er der Beiträge beſchäſtigen wird.

Kunſtgewerbliche Ausſtellung alter Handarbeiten. Zum
Beſten des Nationalen Frauendienſtes in Halle ver
griſtaltet die Dir ktion der Handwerkerſchule vom 19. Jamuar bis
10. Februar in den Räumen der Handwerfkerſchule, Gutjahr
ſtraße eine Ausſtellung alter Handarbeiten aus
alliſchem Privatbeſitz. Die zahlreiche Be ung vonünſtleriſch und funſtgewerblich ſehr werwollen nen

all. r Art, von Sticktüchern. zum größten Teil aus der werwollen
Sammlung von Fräulein Johanna Rauchfuß, von
Stickerrien. Spitzen Häkelarbeiten, Webereien, handgeknüpften
Teppichen, Gobelins Perlarbeiten, Koſtümen, Mützen, Schmuck,
Doſen, Kaſſetten, Feimmetallarbeiten, ferner von Miniaturen,
Silhouetten, Dagnerotypen u. a. m verſpreicht, daß eine außer
ordentlich intereſſanter und ſeltener Ueberblick über den Kunſt
e ä ſcher Familien geboten werden wird. Seeignete Gegen
ſtä werden noch bis zum 16. Janaur in der Direktion der
Handwerker ſchule entgegengenommen. Jn Verbindung mit
dieſer wird an den vier Sonnabenden, den 19. und 26. Jamar,
2 und 9. Febrauar, abends 654 Uhr Alte Muſik durch ein
Streichquartett und im Anſchluß daran das Puppenſpiel
„Doctor Fauſt auf der Pulcinettenbühne vorgeführt werden.
Am und 80. Januar und 8. Februar nachm. 5 Uhr finden
Kindervorſtellungen des Puppenſpiels ſtatt. Die künftleri che
Leitung der Ausſtellung und des Puppenſpiels hat der Direktor
der Handwerkerſchule, Architekt aul Thierſch über
nommen; im Puppenſpiel und ſeiner Ausſtattung wirken mit:
Bildhaurr Weida Dr. Hagen und Fräulein Maria
r mit den ülerinnen ihrer kunſtgewerblichen Fach

e.
Volkfsbiſdungsverein. Ein Lichtbildervortr überau und Japan mußte in dieſer Zeit einer enden

Teilnahme begegnen, da über das Schickſal unſerer Kolonien
jetzt wohl in allen Volkskreiſen geſprochen wird. Der Vor
tragende. Gymnaſiallehrer A. Gerlach aus Tfingtau, hat die
Entwickelung dieſer jüngſten Kolonie aus einer ärmlichen z
ſiſchen Siedelung zu der „Perle Oſtaſiens“ mit durchlebt; n
10 Jahre lang war er dort beruflich tätig, und nur der glückliche
Umſtand, daß er bei Kriegsausbruch auf Urlaurb in Deutſchland
weilte. rte ihn vor der Kriegsgefangenſchaft. Nachdem der
Vortragende die nähere Umgebung der Stadt, der die Natur
c iten fehlen, und des nördlich davon gelegenen, völlig un

deten Lauſchangebirges mit ſeinen tiefen, ſteilwandigen
Flußztälern und gewaltigen Granitblöcken geſchildert e, zeigte
er das Leben und Treiben der einheimiſchen Bevölkerung in

inen verſchiedenſten Aeußerungen. Die Bilder von Tſingtau
lbſt mit feinen tigen ſtaatlichen Gebäuden, ſeinen herr-

ichen Landhäuſern, ſauberen Straßen, prächtigen Anlagen und
ſeinem ſchönen Badeſtrande eriinerten lebhaft an einen der vor
nehmen Vororte Berlins, aber auch an das Oſtſeebad Binz. Bei
der Anlage der Chineſenſtadt, die abſeits von der Euro
päerſtadt liegt, hat die Verwaltung mit größter Sorgfalt ge
arbeitet, ſo daß auch ſie einen äu angenehmen Eindruck
macht Den Schluß dieſes Vortragsteiles bildeten Bilder mit
der Belagerung durch die Japaner. Hieran ſchloß e Schil
derung einer Wanderung durch einen mit Naturſchönheiten gang
beſeiders ausgeſtatteten Teil Japans, wobei Land und Leute in
wirklich prächtigen Bildern h wurden. Zum Schluſſe
wurde an der Hand japaniſcher Aufnahmen noch Gelegenheit ge
geben, einen Blick in die Gefangenenlager Japans zu
tun und das Leben und Treiben der Verteidiger Tſingtaus kennen
z lernen. Recht angenehm berührte es zu hören, daß ſie von

n Japanern mit größter Rückſicht behandelt werden und daß
dort die Zenſur ſehr weitherzig arbeitet. Die Verſammelten

den Ausführungen mit größtem Intereſſe und ſpendeten
Vortragenden reichen Beifall. Die nächſte Veranſtaltung

indet am 18. Janugr, abends 8 Uhr im gro Thaliaſaal
att. Herr Oskar Schiller, der ſchon beſtbekannte einheimi

künſtler, wird „Ernſtes und Heiteres aus der deutſ
Dichtung zu Gehör bringen.

Kriegsbilder der „Halleſchen Zeitung. Jn den Schau
fenſtern unſerer Geſchäftsſtelle, Leipziger Straße 61/62, ſind
vom Sonnabend ab folgende neuen Bilder ausgehängt:
Der Kaiſer bei der Beſichtigurg eines erbeuteten ſchweren
engliſchen Minenwerfers an der Weſtfront, Blick in
den Sitzungsſaal in Breſt-Litowsk, in dem die Friedens
ver handlungen ſtattfinden; am Kopfende, in der RNitte der
Bilder Exz. v. Kühlmann, die verlorene Tank-
ſchlacht der Engländer bei Cambrai, mit erbeuteten
leichten engliſchen Geſchützen bei Camnbrai.

Börſen- und Handelsteil
Von den Znuckermärkten

x. Berlin, 11. Jemar.
Der Verkehr an den deutſchen Warenmärkten hat

W dem vorwöchertlichen Verlauf keine nennerswe vie
erung genommen, es ſind weite e Verfügungen über Nach

h durch die Reichszuckerſtelle ergangen, aber auch
frühere Verfügungen geändert oder zu ückgezogen, da ſich merk
würdigerweiſe mehrfach herausſtellte. daß die Fabriken die der
teilten Mengen nur noch vilweiſe oder ſogar überhaupt nicht
mehr beſaßen. Um drirgenden Bedarf zu decken, haben ganz
vereinzelt auch Ueberweiſungen von Kornzucker an eine
oder die ardere Roaffinerie ſtatigefunden. Leider ſteht es mit
der Abnahme der verteilten Nacherzeugniſſe noch im wei'en
Felde. Seitens der Bezugevereinigung ſind laufend Verfügun
gen ſtber die hergeſtellien Melaſſepoſten ergangen, zumeiſt
an Kraftſutterwerke und zur Hefefabrikation. Dem Ver
brauchzzuckergeſchäft fehlten größere Abſorderurgen
und ebenſo litt der Abſatz ſowohl unter nicht ausreichender
Wagengeſtellung wie durch die geſchloſſene Schiffahrt. Böſe ſieht
es anſcheinend doch mit der Kohlenbe lieferung der
Raffinerien aus und hier müßten die maßgebenden
Stellen energiſch auf Abhilfe bedacht ſein die um ſo eher n
lich ſein ſollle, als etwa 850 Rohzuckerfabriben ja run r
Kohlenbedarf ausgeſchieden ſind und als ſonſt die Folgen für die
Verſorgung mit weißer Wave doch immerhin unbedenklich
werden fönn'en!

Während man ſonſt um dieſe Zeit ſchon Anhaltepunkte für
den kommenden Anban hatte, läßt das Ausbleiben der
T und immer dringlicher werdenden Rübenpreisfeſt

ung gar eine Schlüſſe zu, zum mindeſten nicht ſolche auf die
notwendige Ausbeſſe des Rübengrals. Mit Hilfe des
Handels pflegen frü am Jahresbeginn ſchon beträchtlicheAbſchlüffe n Buer neuer Ernte gemacht zu ſein, und dement

ſprechend hatten ſich die Rohzuckerigbriken die nötigen Rüben
mengen bereits geſichert. Daz alles müſſen die Märkte ver
miſſen

Deviſenkurſe
ag ver t2 Jan. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

beute r Geld Bwretand. J 215 zänemark 152 1: 3Schweden e 163 16Norwegen e e e 161 161chweiz. 7 7 e J 7 J 7 112 1120eſterreich- Ungarn c es
ulzarien 89onſtantinovel 1542 15zür ein türtiiches Pfund

Gpanien. J e s e 119 ufür 100 Peſetaß

die Woche in aBerſin, Die Börſe beſchloßan un u loſen Kall ung die ſchon
eit rer Zeit vovorherrſchend iſt. Jn der Mehrzahl derrſen gehandel ten Pophrer kamen ümſate niß

h und wo es doch waren nur geringfügige Kur.
nderungen zu verzeichnen. cher lagen Rheinmetall, beſſer

dagegen Deutſche Kali. Der Rentenmarkt war zumeiſt un,
verändert, nur ruſſiſche Renten und Prioritäten, ſowie Bant,
aktien notierten unter dem Druck des antikapitali Vor.
gehens der cuſſiſchen Regierung niedriger.

Peaoduktenbericht.
Berlin, t2. Jan. Das Wetter bleibt für die Saah e Wennnicht ereignet. Tauſchgeſchäft aller land wirtſchaftlichen Pro

dukte zueinander nimmt großen Umfang an, und es iſt ein,
leuchtend. daß dadurch das regelmäßige Geſchäft behindert wird
r Handel mit Saathülſerfrüchten bleibt es ſtill. Die Nachfrag
ſt doch ſteht vorläufig Material nicht zur Verfügung
da die R für den Handel noch nichts abgeble ucht, das gleiche ift von Lupinen

Für letzteren Artikel erwartet man höhere Preiſe,
glaubt man nicht. dadurch mehr Angebot herausfommen
werde. Im Rauhfutter hat ſich nichts geändert. Wetter Schnee

Hupothekenbauk in Hamburg. Die Bank berichtet ſoeben
e am 2. Februar d. Js. ſtattfindende ordentliche Gener

rſammlung ibrer Aktionäre über ihr 47. Ge.
äftsjahr 1917. Wir entnehmen dem Bericht nachſtehendes

uß des Jahres 1917, des v'erten Kriegs jahre s, hat
mit Einſchluß des Gewinn Vortrags aus d. m Vorjahre in Höhe
von l 475 844.93 einen Ueberſchuß von 6211 476,42 A. er

der die Verteilung einer Dividende von 10 Proz. wie
m letzten Friedensjahre ermögl'cht. Die geſchäftliche Tätigkeit

verlief. auch im Berichtsjahre in den durch den Krieg vorgezeichneten Bahnen. An eine Erweiteru des Wfandoriefumleg
war nicht zu denken, da gegenwärtig voch alle freien Spar
kapitalien den Anforderungen des Krieges dienſtbar gemacht
werden müſſen. Dementſprech. nd hat auch die Tätigkeit im
Hypothekengeſchäft nicht in neuen Ausl ihungen, ſon,
dern in der Verlängerung fällig werdender Hypotheken beſtanden
und zwar in der Regel zum Zinsſatz von 45 Proz. Vor die
Wahl zwiſchen kurgzfriſtiger proviſionsfreier Verlängerung oder
sehnjähriger Feſtſchreibung mit ca. 156 Proz. Neb ben
geſtellt, haben die Schuldner in den we'taus meiſten Fällen ſig
für die zehnjährige Feſtſchreibung entſchieden. An der Zeichmum
für die Kriegsanleihen hat ſich das Jnſtitut mit weiteren
24 Millionen beteiligt, ſo daß der Beſtand 18, Millionen beträgt
Die Rückzahlungen im Hyothengeſchäft beſiefen ſich auf
8 060 737.40 wovon 41 711,78 auf das bei uns unbeträcht.
liche Amortiſationsgeſchäft entfielen. Die Hypothekrnaugzaß
lungen betrugen im Jahre 1917 1 246 036,97 A. Die Rücklage
für HypothekarAusfälle in Höhe von 967 500 A wurden zuzüglich
eines zu Laſten dos Gewinn und Verluſt-Kontos verrechnete
Betrages von 332 500 zu Abſchreibungen auf den Hypoth ken
beſtand verwandt. Eine weitere Beibehaltung diefer Rücklage
erſcheint nicht mehr erforderlich. Der Zinſeneingang en.
ſprach ungefähr den Erfahrungen der Vorjahre. Von den Rug
ſtänden des Jahres 1916, die mit 1 108 292,66 ausgewieſei
worden waren, gingen im Laufe des Jahres 1917 754 340,75
ein. Der Reſt wurde gewohnterweiſe abgebucht. Aus dem Jahre
1917 ſind bei einem Zinſen-Soll von 24 843 829.78 rückſtäwig

blieben 1841 851,71 die ſich über 341 Schuldner verteilen I
n den von der Bank beliehenen Grundſtücken ſind 94 in

vergangenen Jahre freihändig verkauft wo Die nachgewiſenen Verkaufspreiſe bebiefen ſich auf 10 136 000 die g.
leihungen betragen 5 478 300 A. Von den vorhandenen Beleih,ungen entfallen rund 250 Millionen auf Berlin und Umg, W
Millionen auf Oſt und Weſtpreußen, 54 auf die Provinz Heſſen für eine
Naſſau, 44 auf die Provinz Poſen, 42 auf die Rheinprovinz Sie
2N auf die Hanſeſtädte, je 17 auf Schleswig Holftein und 2 de Die Kind

Heſſen, e e die Provinz Sachſen, J mich von
auf die Prowing Schleſſen und auf die Provinz Weſtfalen, 7 au ſie hat, i
das Königreich Sach en, 4 auf die Proving Hannover und 3 auf Es
die Proving Pommern. Die Zwangsver waltung mögen v
wurde unter vollſtändiger Ausbietung er Forderunge lückli
über 17 (gegen 15 im Jahre 1916) von der Van anglücklibeliehene Grundſtücke durchgrführt, wovon auf Antrag der Bann weit üb
in 7 Fällen (gegen 2 im Jahre 1916). Die Summe der hierbei ſein.
ergielten Meiſtg. bote belief ſich auf 2 888 916,86 die Summe nes G
der Beleihungen ſeitens der Hamburger Hypothekenbank beträz fennig
2 316 100 wobei immer zu berückſichtigen iſt, daß die. meiſt T
bietend bleibenden Zweiten und weiteren Hypothekgläubiger zu W igh, ſie ſe
Erſparnis von Stempel und Koſten nur die ihnen voreingetre ihe Hier
enen Poſten auszubieten pflegen, die Summe der Meiſtgeboteher hinter dem Werte der ſubhaſtierten Grundſtücke zurück ſpare, ſo

sleibt. An rn r Bank außer dadem in 211 Fällen beteiligt; in 22 Fällen iſt das Verfchren in
zwiſchen aufgt hoben worden, ſo daß noch 189 Fälle verbleiben
(davon 152 auf Antrag der Bank). Der allgemeine Bericht M antwortli
ſchließt mit einem Wort des Gedenkens für den am 238. o
vember 1917 verſchiedenen Senator Refardt, der fich geh
Jahre lang als Aufſichtsratsmitglied mit warmen Intereſſe den 9
Dienſte des Jnſtituts gew'dmet hat.Spirituszentrale in Berlin. Die Verträge, auf dere Y Elſe kein
die Spi ituszen rale beruht, laufen am 15. September d. P davon
ab. Während des Krieges iſt der Spirituszentrale, wie ſie hier r

rtelsu mitteilt, die Aufgabe übertragen worden, den geſamten geſchäfnichen Teil der Spirituswi tſchaft im Deutſchen Reiche M gefährlick

erledigen, und zwar nach den Richtlinien, die von der Reiche Du
branntweinſtelle hierfür aufgeſtellt werden. Da ſie in dieſer nen.
Funktion nicht zu entbehrew iſt und ande ſeits für eine Fort wünſchenbauer der Zwangsbewir ſchaftung des Spiritus über Mitte ünſ
tember hinaus Vorſorge getroffen werden mußte, hat der 4 finder
Bundes nat in ſeiner letzten Sitzung eine Verordnung beſchloſſen wirkli
wonach die Spirituszentrale für die Geltungsdauer der Verord ichen Kr
nung vom 15. April 1916 verlängert wird.

Die Zuckerfabrik Glauzig hat ihre Kampagne mit ein
Geſamtverarbeitung von rund 900 000 Zentnern Rüben beendet Frau

Valdeck:
Wetterbericht

vom 12. Januar. Jn gang Weſtdeutſchland haben ſich nai Du
vorüb. vgehendem Aufklaren von neuem anhaltendere und zumeiſt V fallen
auch ergiebigere Schnecfälle eing ſtellt. Die Temperatur, welche hört ha

ſtern allgemein wieder unter den Gefrierpunkt geſunken war. ettersſſ heute früh ſtellenweiſe We 8 Grad geſtiegen. Au ſehr reich
ſichten für So nn ta g: Wechſelnde Bewölkung, Schneeſchauet, binterlief

t Neir m teiche Er

VPatürlich

Empfehle ins Held: Shn t
Gi d Lnitkiiien, zuammenle neren iache 60 V. und 1 M n nehme e nlagen 72 in u kvegeartikeln. z Elſce

C. Klappenbach. Gr. Ulrichstr. 41. T

Serantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hane Dimon; für Proving, Vörſen
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oeritliches und der
W Adolf Weyer; für den Anzeigenteil: Otto Kreibohe



Sgewieſen
340,75

em Jahre
ückſtäwig
verteilen

nd 94 im
e nachge

die

eiſtgebote
ke zurüch
k außer
rhren in

Valter.
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Eine Geſchichte in Briefen
Von H. Nordhoff

Frau Anna Winter an Fräulein Elſe Hild:
Meine liebe Elſe!

Die Nachricht von dem Tode Deines Onkels Arnold
tr. dem er ſich von uns, ebenſo wie von ſeiner ganzen

übrigen Verwandtſchaft ſeit langen Jahren fern und ab
geſchloſſen gehalten hat, doch ein ſchwerer Schlag für mich.

as Bewußtſein, daß ſeine letzten Stunden durch Deine
Fegenwart nicht ganz einſam geweſen ſind, iſt eine große
Beruhigung für uns alle.

Jch freue mich, daß ſein Geld Dir zufiel, Liebſte, weiß
h doch, daß Du den richtigen Gebrauch von dieſem Reich
um machen wirſt. Du kennſt ja die Pflichten und Ver-
antwortung, die der Beſitz eines ſo anſehnlichen Ver
mögens einem auferlegt, und ich bin überzeugt, daß Du
das Geld nicht für Dich und eitle Vergnügungen ausgeben
wirſt.

Arnold hatte das volle Recht, ein Mädchen aus einem
Vaiſenhanſe zu adoptieren, es als eine Tochter erziehen
rn und ihr alles zu vermachen, was er ſich erworben

tte.
Aber durch ſeinen plötllichen Tod ſtehſt Du jetzt gaalleine da. Jch habe Dich ſtets gerne leiden mögen e

möchte Tich nun bitten, ganz zu uns zu ziehen und unſer
Hans ganz als Deine Heimat anzuſehen, bis Du dereinſt

ſeiraten wirſt.
Jch werde Dich ganz als meine Tochter betrachten

und Dich mit aller Sorgfalt und Liebe einer Mutter um
ben, die Dir bisher gefehlt hat. Meine Kinder freuen

ſchon unbändig auf Dich und ſenden Dir inzwiſchen
mit mir die herzlichſten Grüße.

Deine Tante
Anna Winter.

Frau Anna Winter an ihre Schweſter Fran Lilly
Perger:

Meine liebſte Lilly!
Ich habe eine große Bitte an Dich. Willſt Du Elſe

für eine kurze Zeit zu Dir nehmen?
Sie iſt, wie Du ja weißt, ein reizendes Mädchen.

Die Kinder beten ſie an, und ich bin wirklich ganz traurig,
mich von ihr trennen zu müſſen. Der einzige Fehler, den
ſie hat, iſt, daß ſie viel zu net iſt.

Es iſt doch zu traurig, daß Arnold ſein ganzes Ver
mögen verloren hat. Er muß in den letzten Jahren ſehr
unglücklich ſpckuliert haben. Auch der Haushalt ſcheint
weit über ſeine Verhältniſſe hinaus geführt worden zu
ſein. Seine Schulden ſollen kaum durch den Verkauf
ines Gutes gedeckt und für Elſe ſoll nicht ein blanker
fennig übrig geblieben ſein.

Als ich ihr damals anbot, zu uns zu ziehen, dachte
ich, ſie ſei eine reiche Erbin, und obgleich ich wirklich durch

de

ihr Hierſein eine Gouvernante für meine kleinen Kinder
ſpare, ſo wage ich doch nicht, ſie noch länger hier zu halten,
da mein Sohn Walter jetzt für die Sommerferien von
der Univerſität nach Hanſe kommt. Mein großer Junge
hat ein ſo empfängliches Gemüt, daß es wirklich unver-
antwortlich von mir wäre, wenn ich das reizende aber
arme Mädchen hier behielte. Offen geſtanden, ich batte
wirklich daran gedacht, daß die beiden ein ſchönes Paar
ſein würden, aber jetzt, wo ſich heransgeſtellt hat, daß
Elſe keine Erbin iſt, kann ſelbſtverſtändlich keine Nede mehr
davon ſein. Dein Sohn iſt nicht ſo empfänglich, wie

Er iſt verlobt mit der hübſchen und klugen Hilda
Bartels und unſere reizende Elſe wird bei Euch völlig un
gefährlich ſein.

Du wirſt ſie in Deinem Haushalt ſehr gut gebrauchen
können. Sie beſitzt alle Tugenden, die man ſich nur
wünſchen kann. Möglich ſogar, daß Du einen Mann für
4 finden kannſt. Sie ſtellt keine hohen Anſprüche. Sie

wirklich wie geſchaffen für einen Mann aus gut bürger-
ichen Kreiſen. Viele Grüße!

Deine Schweſter.

Frau Lilly Berger an ihre Freundin Frau Marie

Meine liebſte Marie!
Du inſt mir ſicher, wie ſchon ſo oft, einen großen Ge

fallen. Es handelt ſich um Elſe, von der Du gewiß ſchon
hört haſt. Sie iſt die Adop!iv- Tochter unſeres exzentriſchen
etters, von dem allgemein angenommen wurde, daß er

ſehr reich war, der jedoch, als er ſtarb, keinen roten Fuchs
hinterließ.

Meine klage Schweſter Anng wollte ſich die angeblich
ihr. zu ziehen.

Sohn. Als ſie jedoch ſpäter erfuhr, daß Elſe ſo arm iſt,
wie eine Kirchenmans. veranlaßte ſie mich, Elſe zu uns
zu nehmen. Meine Schweſter dachte, mein Sohn ſei für

frauenſchönheiten als Verlob'er nicht mehr ſo empfänglich
und Elſens Gegenwart würde keinen Schaden anrichten

nen.
Zuerſt freute ich mich wirklich Elſe um mich zu haben.
iſt eine ſehr angenehme Geſelſſchafterin und kann ſehr

gut vorleſen. Aber, Liebſte, ſie hat Heinriche Kopf völlig
verdreht, und
lich mit dem

gerwelte ſein Eiſe von dw keine N
i von ne Nottg zu

hat mir ſoeben anvertraut, daß er ernſtGedanken umgeht, ſeine Verlobung mit Hilde

Aber ſie muß ſofort aus meinem Hauſe.

ht womöglich die Verlobung zurück. Wie ſchrecklich wäre
is! Du kannſt mich verſtehen und weißt die Gefahr zu

würdigen, denn denke daran, was es mich gekoſtet hat,
dieſe Verlobung zuſtande zu bringen.

Du, liebſte Freundin, biſt meine einzige Rettung.
Du kannſt Elſe in Deinem ſtillen Haushalt ſehr gut

beſchäftigen, als Haushälterin vielleicht, die Dich nichts
koſten würde. Vielleicht findeſt Du dort auf dem Lande
einen paſſenden Mann für ſie. Sie würde ſich ſehr gut
als Frau eines kleinen Gutsbeſitzers machen. Sie iſt ſo
häuslich. Jn der Erwartung, von Dir keine ablehnende
Antwort zu erhalten, bin ich mit tauſend Grüßen Deine

dankbare Freundin Lilly.

Wir ſchlagen uns ſo durch
Bleich, ſchmal und hager ſeid ihr geworden,
Jhr lieben Frauen im Vaterland
Jhr habt gehungert und babt gefroren,
Habt auch wohl mal die Geduld verloren,
Aber nicht den Verſtand
Und feſt iſt eure Hand.

Feſt von der Arbeit iſt ſie geworden
Und etwas hart, eure liebe hand;
Aber wenn ſie unſre Stirne ſtreichelt
Und unſre kriegsbraunen Wangen umſchmeichelt,
Schürt ihr in uns den Brand,
Hu ſtehn fürs Vaterland.

Stehn wir fürs Vaterland ſtumm in den Gräben,
Seid ihr der Turm in unſrer Burg;
Können wir wettern und feſt dreinſchlagen,
Danken wir's euren Sorgentagen
Wir, ihr und hHindenburg,
Wir ſchlagen uns ſo durch.

Martin Detering. Jn der Killer Kriegszeitung
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Frau Marie Waldeck an Fräulein Marta Braun:
Meine liebe Marta!

Du biſt vielleicht ſo freundlich, und nimmſt ein reizen
des, hübſches junges Mädchen für einige Zeit zu Dir. Es
handelt ſich um Elſe Hild, Adoptiv-Tochter von Arnold
Hild, eines Vetters von Frau Winter und ihrer Schweſter,
Frau Berger. Frau Winter nahm das Mädchen nach dem
Tode ihres Vetters in ihr Haus auf, in der Annahme, ſie
ſei eine reiche Erbin und eine paſſende Frau für ihren
Sohn. Später ſtellte ſich heraus, daß Arnold Hild ſein
ganzes Geld verloren hat und Elſe nich's beſitzt. Frau
Winter ſchob ſie an ihre Schweſter ab, die Elſe wiederum
an mich abſchob, weil ſie das Herz ihres Sohnes be
zauberte.

Zuerſt dachte ich, ich hätte einen Schatz erworben. Jch
hatte gerade meine Haushälterin entlaſſen. Elſe iſt die
beſte Stütze, die ich jemals gehabt habe. Selbſtverſtändlich
konnte ich Elſe, da ſie Lohn nicht erhält, nicht als Haus-
hälterin behandeln. Sie aß mit uns am Tiſch, und da ſie
Eäſte ſehr gut zu unterhalten weiß, war ſie ſtets bei uns
im Salon, wenn wir Beſuch hatten.

Der wunde Punkt iſt nun, daß mein Bruder Karl, der
zur Zeit bei uns wohnt, und den ich ungefähr ſo weit hatte,
ſich mit einer reichen Gutsbeſitzerstochter zu verloben, ſich
ſterblich in Elſe verliebt hat und jetzt nur noch davon ſpricht,
ihr einen Antrag zu machen. Das iſt natürlich bei ſeinem
kleinen Vermögen und bei den hohen Anſprüchen, die er aus
Leben ſtellt, eine völlige Unmöglichkeit.

Jch muß daher ſehen, daß ſie ſo bald wie möglich von
der Vildfläche verſchwindet.

Du, liebſte Marta, haſt keinen Sohn und keinen
Bruder, die Du gerne verheiraten möchteſt und Elſe hann
daher bei Dir keinen Schaden anrichten. Jm Gegenteil,
ſie kann Dir nur von großem Nutzen ſein. Sie könnte Dir
in Deinem aufopfernden Wirken für die Sache der Kirche
und Deiner Frauenvereine eine ſehr wertvolle Stütze ſein.
Sie iſt geſchickt im Kochen und Nähen. Sie beſitzt jede
Tugend. die Du Dir in Deinem ſtillen Haushalte nur
wünſchen kannſt.

Möglich ſogar, daß Du dort für ſie einen paſſenden
Mann findeſt. Vieſſeicht einen Geſchäftsmann. Jhre Zu-
kunft würde dann völlig geſichert ſein.

Jch hoffe, wie immer, daß Du mir meine große Bitte
nicht abſchlägſt und verbleibe mit vielen Küſſen Deine treue

Freundin Marie Waldeck.
Fräulein Marta Braun an Frau Marie Waldeck:

Meine liebſte Marie!
Du mußt Elſe ſofort zurücknehmen. Sie iſt reizend.

Sie bat unſeren Hilfsgeiſtlichen völlig bezanbert.
Unſere arme Gemeinde wird von drei reichen der

ſchrobenen Zungfern finanziell unterſtützt und gehalten.
Wiirde Herr Paſtor Engel hbeiraten, dann würden die

drei Damen ſofort jede weitere Unterſtützung bei unſerer
chriſtlichen Arbeit ablehnen. Welches Unglück für unſere
arme Gemeinde

ntm e.

e

Jch würde ihr den Paſtor ſo gerne gegönnt haben,
ſie iſt ſo lieb und nett, aber der finanzielle Verkuſt für
unſere armen Gemeindeglieder wäre nicht zu überſehen.

Verzeihe, bitte, den flüchtigen Brief. Aber Paſtor
Engel war ſoeben hier, und der Schreck über ſein Geſtänd
nis hat mich ganz verwirrt.

Depeſchiere mir, bitte, ſofort, daß ich Elſe nach dort zu
rückſchicken kann. Deine Marta Braun.

P. S. Soeben trifft ein Telegramm für Elſe hier ein.
Der Rechtsanwalt ihres verſtorbenen Vaters bittet ſie, ihn
zu beſuchen.

Jch kann Elſe keinesfalls nach hier zurücknehmen und
erwarte Deine Entſcheidung.

Frau Anna Winter an ihre Schweſter, Frau Lillv
Berger:

Liebſte Lilſy!
Vetter Arnold war wirklich exzentriſcher, als ich jemals

angenommen habe.
Stelle Dir vor, er hinterließ für ſeinen Rechtsanwalt

einen verſiegelten Brief, der ein Jahr nach ſeinem Tode
geöffnet werden ſollte. Keine Andeutung hiervon durfte der
Juſtizrat machen.

Vergangenen Sonntag war das Jahr um. Der
Rechtsanwalt erfuhr ſelbſt erſt dann, daß Arnold unter
anderem Namen ungefähr eine Million in Staaspavpieren
für Elſe hinterlegt hat. So iſt unſere liebe Elſe alſo
doch noch eine reiche Erbin.

Jch hoffe, ſie wird es nicht übelnehmen, daß wir ſie im
Laufe des letzten Jahres abgeſchoben haben. Aber weshalb
iſt ſie auch ein ſo reizendes Mädchen. Jch habe ihr ſoeben ge
ſchrieben, wieder zu uns zu kommen. Jn Eile grüßt Die

Deine Schweſter.

Fränlein Elſe Hild an Fran Anna Winter:
Meine liebe Frau Winter!

Meinen beſten Dank für Jhren Glückwunſch. Die
Nachricht von dieſen großen Vermögen kam mir nicht ganz
unerwartet. Mein lieber Vater als ſolcher hat der teure
Verſtorbene mich immer behandelt mache kurz vor
ſeinem Tode eine Bemerkung in dieſem Sinne.

Jch glaube, er tat es, um mir die Verlobung mit
Heinz Nenhoff zu erleichtern. Er wußte um unſere Liebe.
Heinz hat kein Vermögen, vor zwei Jahren ging er nach
Argentinien, um dort ſein Glück zu verſuchen.

Heinz ſprach ſich damals nicht aus, aber die ganze Zeit
haben wir miteinander korreſpondiert.

Als er von Vaters Tode hörte und erfuhr, daß ich
mittellos daſtände, ſchrieb er mir ſofort und bat um meine
Hand. So haben wir uns verlobt.

Heinz hat ſich in Argentinien eine Exiſtenz gegründe:
nächſte Woche kommt er nach Hamburg. Wir heiraten dann
ofort.

Gleichzeitig mit Jhrem Brief erhielt ich merkwürdiger
weiſe Briefe von Frau Berger, Frau Waldeck und Fräulein
Braun. Alle bitten mich, zu ihnen zurückzukehren.

Jch muß nun Sie und die anderen Damen bitten,
mich gütigſt zu en ſchuldigen.

Wenn Sie oder eine der anderen Damen mir mi
Vertrauen entgegengekommen wären. ſo hätte ich Jhnen
ſagen können, daß Jhre Söhne, Brüder und Lieblings
Seelſorger völlig ſicher vor meinen Heiratsabſichten waren.

Als ich arm war, waren Sie alle von meiner unbe
zahlten Dienſten als Geſellſchafterin, Haushälterin und
Gouvernante entzückt. Jedoch wurde ich nicht als würdig
befunden, in die Familie zu heiraten. Aber jetzt, wo ich
doch noch eine reiche Erbin bin, hä'ten Sie mich alle gerne
wieder zurück, ſelbſt Fräulein Braun.

Muß es Sie da überraſchen, daß ich jetzt mit der Ab-
ſage meinen Dank für die Einladungen nicht verknüpfe?

Jhre ergebene Elſe Hild.

Das Jmpfen
Ein Zeitbild von der ruſſiſchen Front von N. Jnokentjew.

deutſch von Marie Beßmerny.
„Machen Sie den Leu'len klar, daß es zu ihrem Beſten

geſchieht, daß alle Welt es tut. Ueberreden Sie ſie, Archip
Platonytſch, wozu ſind Sie denn Feldſcheer!“

Mit dieſen Worten verließ der Oberarzt N. gutgeſtimm
das Hoſpital in dem Gefühle, feine Miſſion im Ambula-
torium, für das Jmpfen der Soldaten zu ſorgen, einiger
maßen erfüllt zu haben.ehren Sie ſie,“ wiederholte melancholiſch Archip
Platony ſch, „wozu ſind Sie denn Feldſcheer!“, nachdem die
Tür hinter dem Oberarzt ſich ſchloß. „Bin ich doch ſelbſt ſchon
drei Wochen nicht in der Badeſtube geweſen, obgleich ich
Feldſcheer bin!“

Er widmete ſich aber nicht lange ſeiner Unzufriedenheit,
ſondern ſchickte ſich an, ſeiner neuen Aufgabe gerecht zu
werden. Energiſch ſchritt er nach der offenſtehenden Türe
zum ongrenzenden Zimmer und rief laut:

„Eintreten! Komm her, biſt Du der erſte?“
Ein bärtiger Mann mit wildem Ausſehen fiel gleichſam

in das Ambulatorium hinein und mache Grimaſſen, als
ihm der Geruch von Karbol und Jod entgegenftrömte.

„Dein Name?“ fragte der Feldſcheer im Tone o
Würde, während er einen kleinen Büſchel Wat'e zuſamm ge
rollte, um e bevorſtehende Handlung

„Enurtow!“ wor die Antwort.
„Nun, guien Tag, Snurkow, Du wirß Dich wen



Was nSeimyft werden. ſag ſ. en Pocken ſoll Du auf
dem Arm geimpft werden!“

„Pocken, nein, die wünſche ich nicht
„Eben drum! Und was heißt denn: wünſche ich nicht
„Jch wünſche eben nicht und damit Schluß!“ ſchnitt der

Bärtige ihm das Wort ab und ſchielte, wie ein erſchrecktes
Pferd nach dem Gläschen mit Lymphe.

„Hm ich ſag Dir aber, daß es notwendig iſt. Denk
nur nach, und dann wirſt Du ſchon wollen

„Nein, nein!“
„Bei Gott, Snurkow, das iſt zu Deinem Heile
„Jch fall drauf nicht rein. Die Kapitaliſten haben uns

genug Blut ausgeſogen, ich wünſche nicht geimpft zu

Archip Platorwtſch fühlte daß ihm der Boden unter den
Füßen entwich. Er raffte ſich aber mutig auf und bemerkte
vorſichtig, die Pinzette durch ſein Haar führend:
n npitaltſten laſſen ſich auch impfen, überhaupt

alle, alle
„Mögen die Kapitaliſten es tun wir gehen andere

Wege, wir laſſen uns nicht mehr übers Ohr hauen, wir ſind
vernünftig geworden!“

„Feige Weiber ſeid Jhr, nicht vernünftig, Du haſt nur
Angſt, das iſt es!“

„Vielleicht haben wir Angſt, aber jedenfalls wünſchen
wir nicht geimpft zu werden, was wahr, iſt wahr

Der Feldſcheer verſank in Gedanken. Er wollte irgend
einen zwingenden Grund finden, um den Bärtigen zu be-
kehren, aber es fiel ihm nichts ein. Er legte die Pinzette
weg und fuhr ſich mit einem anderen Jnſtrument durch das
Haar, aber auch das half nicht.

Was ſoll er denn noch ſagen, fragte er ſich innerlich be-
trübt. Das alle es tun, daß es heilſam für jeden iſt, hat er
ſchon geſagt Aber plötzlich wird er gewahr, daß der
Mann einen blauen Flecken über dem Auge hat und fragt:

„Was haſt Du denn auf der Stirn?“
„Ein Andenken an eine Schlägerei wegen Politik“, er

klärte der Bärtige.
Archip Platonytſch wurde lebhaft und fragte weiter:

„Mit wem denn?“
„Mit Jwanow. Jch ſage: Was iſt denn das für eine

Nepublik, wenn keine Erde verteilt wird; und er: „Du willſt
wohl wie ein Froſch im Waſſer ſpringen! Deine Erde wird
bald der Deutſche an ſich reißen! Und da fing nun die
Prügelei en!“

„Biſt Du ein Bolſchewik?“
„Nein, aber Jwanow, der iſt Bolſchewik. Jch kann
nicht leſen, aber es mißfiel mir doch, daß er vom

eutſchen ſo ſprach! Kommt er, ſagte ich, ſo werden wir
ihn verſagen. Allein ſchaffen wirs freilich nicht, aber die
Engländer helfen uns, dafür ſind ſie ja Jmperialiſten!“

„Ach Du, Brüderchen, was weißt Du denn von Jmpe-
rialiſten und von Engländern!“

„Jch weiß ſchon! Jch ſagte ihm: ſie ſind Jmperialiſten,
ſie geben Geld, ſie geben Geſchütze. Darauf ſchreit Jwanow
mich an: Ein Schafskopf biſt Du, und verſtehſt nichts.“
Du verſtehſt nichts! Was hat denn der Zar getan? Er
hat Jmperale (Dukaten) gezählt und Dir nichts abgegeben.
Jetzt gib Du mir mal erſt den Tabak ab, den Du neulich von
mir genommen haſt und hänge Dir ein Kreuz um den Hals,
wie ein Chriſtenmenſch!“ Da nimmt der Jwanow die Flaſche
und hant, daß ich beinahe das Auge verloren hätte

„Ja, ja, wos ſoll ich nun weiter mit Dir reden, Du läßt
Dich doch nun impfen, nicht wahr?“

„Nein, das nicht, auf keinen Fall
„Dann geh zum Teufel! Schick den folgenden Mann

herein und verbinde wenigſtens Deinen blauen Flecken!
Jhr ſeid mir ſchöne Diplomaten!“

Der Empfang von Leuten zum Jmpfen wurde fort
geſetzt.

Vom Leben unter Schnee und Eis
Von M. A. von Lütgendorff.

Das Naturleben der Polarländer. Arktiſcher Zwergwuchs,
Der winterliche Lichtbedarf der Pflanzen. Wintergrün im
Schnee. Vom Tierleben unter dem Eiſe. Das Winterleben
der Kleinfanng. Froſtharte Fiſche. Kälteliebende und kälte

ſtarre Tiere.
Poetiſche Menſchen dergleichen die ſchweren Schneemaffen,

die im Winter alles Naturleben unter ſich zu begraben ſcheinen
gern mit einem Leichentuch, mit dem die Natur Abſterben und
Tod zudecke. Allein ſo ſchön der Gedanke auch iſt, die Wirklich
keit ſieht doch im Widerſpruch zu ihm. Denn das Wort von
Winterſterben hat nur in einem beogrenzten Sinne Geltun
Nicht einmal den Ausdruck einer allgemeinen Winierruhe an
man auf alle pflanzlichen und ebenſowenig tieriſchen Lebeweßen
begiehen, da auch in dieſer Hinſicht zahlreiche Ausnahmen die
Regel unterbrechen. Nur in den Polorgegenden iſt der Schnee
zum wirklichen Leichentuch geworden, zur Decke, die ewigen Tod
einhüllt; aber ſchon da, wo die Mitteltemperatur des Jahres
1 Grad Wärme erreicht, beginnt zartes Pflanzenleben ſich zu
weogen, nur ein feiner Moos oder Flechtenüber
zug iſt, der ap ſteilen, ſchneeloſen Felswänden hervorſprießt.
Steigt die mittlere Jahrestemperatur auf 4 Grad, ſo ringt die
Natur der froſt ten Erde ſchon den Zwergholzwuchs ab,
jene am Boden dahinkriechenden Formen der Birke Weide und
Föhre, und bei 6 Wärmegraden finden wir bereits eine Vege-
tation von Wieſe und Nadelwald.

Bringt nun die mit jedem Breitengrad ſteigende Wärme
auch ein reicheres Pflanzenleben hervor, ſo darf man die
Pflargenarmut der Polarzone doch nicht einzig urd allein den
kalten Temperaturen zuſchreiben, die während der in dieſen
Ländern oft nur wenige Wochen dauernden Vegetationszeit vor
herrſchen. Sehr großen Einfluß hat nämlich auch die winterliche
Sonnenbelichtung auf das Gedeihen der Pflanzen. Nun herrſcht
zwar in den Polarländern inſofern kein Mangel an Licht, als die
Sonne dort während der tionszeit ja überhaupt nie ganz
untergeht, aber die Lichtſtärke der arktiſchen Sonne iſt trotz
dieſer Beſtändigkeit doch ſo gering. r auch häufig von dichter
Bewölkung unterbrochen, doß ſie ſe auch bei etwas beſſeren
klimatiſchen Verhäl' niſſen keine reiche Flora rzubringen
imſtande wäre. Als Beiſpiel hierfür mag die in len aus
gedrückte Lichtimenſität der Sonnen ſtrahlen verſchiederer Erd

e s herrie Di ehe Wehen es tngr ichtigkeit „Lichklimas“
die Beſchaffenhei

aber niemand daron,

Beharrlichkeit führt zum Flele
Vor wenigen Wochen hatte eines unſerer don erfolgreicher

aus dem weſtlichen Mittelmeer zurückkehrenden Unterſee
in der Bucht von Tunis Gelegenheit, den ten Torpedo

auf einen tiofbeladenen, bewaffneten engliſchen von
annähernd 4000 Tonnen arzubringen und einen Volltreffer in
der Mitte des Schiffes T Es war abends 10 KNhr.
In dem matten Mondlicht konnte U deutlich die Wirku
des Schuſſes beobachten, mußte jedoch feſtſtellen daß der dur
zwei Bervacher geſicherte Dampfer nicht unterging, ſondern wahr
ſcheinlich infolge ſeines guten Schottenſyſtems wer
Keſſel- und Maſchinenmäume immer genügend
Schwimm fähigkeit derfügte. Erre völlige ichtung kormte
infolgdeſſen nur durch Artilleriefeuer erzielt werden. Da der
Dampfer ebenfalls öſtl Kurs hatte, ſo hing ſich dag UBoot
im Kielwaſſer des Dampfers an, um ſein weiteres Verhalten
während der Nacht zu beobachten

es

Sie wollten ins deutſche Land hinein
Sie wollten ins deutſche Land hinein
Wir haben es nicht gelitten,
Von Oſten, von Weſten, wohl gegen den Rhein,
So kamen zum Raub ſie geritten.
Wir trugen den Sieg weit in Feindesland
Mit wehenden flatternden Fahnen
Und ſchufen der Freiheit ein weites Land
Auf ruhmbedeckten Vahnen.
Sie wollten zerſtampfen das Deutſche Reich
Wir ſtanden in ſtärkſter Wehre.
Wir zahlten ihr Trachten mit blutigem Streich
Für des Vaterlands heilige Ehre.
Wir ſtritten mit frommem, mit ſchlichtem Sinn
Für Heimat, Weib und Güter
Sie ernteten ſchmählich nur blutgen Gewinn
Wir ſtanden als treue Hüter.
Sie wollten knechten den deutſchen Mann,
Mit Tücke das Schwert ihm entreißen.

as jemals Bosheit und Falſchheit erſann,
Das ſollte uns Qnalen verheißen.
Wir ſchüttelten ab die klägliche Brut,
Die in Horden auf uns ſtürmte,
Ob auch die Erde trank manch Blut
Und Leiche auf Leiche ſich türmte.
Sie wollten ins deutſche Land hinein,
Wir Faben es nicht gelitten.
Von Lſten, von Weſten, wohl gegen den Rhein
So kamen zum Raub ſie geritten.
Wir ſchlugen ſie blutig aufs ſtolze Haupt
Ruhmreich die Fahnen fliegen.
Wir haben feſt an Gott geglaubt
So mußten wir, mußten wir ſiegen.

Magnus Bonnichſen
e e

Als am Morgen das heraufdämmernde Tageslicht eine beſſere
Umſchau geſtattete, bemerkte man, daß der Dampfer ſtark nach
Steuerbord überlag und dadurch das große Schußloch auf der
anderen Seite des Schiffes ziemlich frei über Waſſer herausragte.
Einer der beiden Bewachungsbampfer hatte den Havariſten ins
Schlepptau genommen, während der andere in großen Schleife
den Schleppzug umkreiſte. Unbemerkt von den Gegnern tauchte
nun das U-Boot in geraumer Entfernung auf und es wurde
Munition zum beabſichtigten Artilleriekampf bereitgelegt. Gerade
als U jetzt zu neuem Angriff anlief, brach drüben die
Schlepptvoſſe. Die Bewacher, hierdurch zur erhöhten Aufmerf-

mußten das anlaufende U-Boot geſichtet
ſogleich ſchühend vor den torpedierten

ſamkeit veranlaßt,
haben; denn ſie ſetzten ſi

Bedarf dem Tagesſlicht zu entwehmen
tft, wenn es ſie auch ſtark beeinflußt, noch keine Grundlage zur

vermag. Aber das Licht

Ausgeſtaltung einer Vegetation, denn gerade in den Gegenden
in der Nähe der beiden Pole, die alſo die gleichen Licht und
Hlimaverhält niſſe gufweiſen finden ſich erhebliche Unterſchieße
in der Pflanzerdecke. Die Urſache zur Bildung eirer Flora liegt
demnach tiefer und ſteht vermutlich auch in engſter Beziehung
zur Entwicklungsgeſchichte der einzelnen Gewächſe, ſoweit es ſich
natürlich nicht um verſchleppte Pflanzen handelt, womit indes
bei der Polarflora ja nur in den allerſelterſten Fällen gerechnet
werden könnte. Auch die Bodenbeſchaffenheit ſpielt jeweils eine
große Rolle bei der Anlage einer Vege'ation.

Weſentlich günſtiger als in den Polar- und hochnordiſchen
Ländern liegen die Verhältniſſe natürlich in unſerem gemäßigten
Klima, das weder die lange Dauer des Polarwinters noch ſeine
Kältegrade kennt. Unſere Florg weiſt daher neben den wonter
ruhenden auch wintergrüne Pflanzen, ja ſogar vereingelte
Winterblüher auf, wie z. B. die Schnee- oder Chriſtroſen, die
allein ſchon den beſten Beweis dafür liefern, daß Schnoe und
Eis durchaus nicht alles Naturleben zu begraben vermögen Hier
wären zunächſt unſere ein heimiſchen Nadelhölger zu nennen und
neben ihnen eine Anzahl fremd ländiſcher darunter bläuliche
und ſilbergraue Nadelbaumarten, die dem nördlichen Amerika,
dem Kaukaſus und dem Taurusgebirge entſtammen und bei uns
heimiſch geworden ſind, ferner Eiben, Lebensbäume und. als
gweues Zuchtprodukt, wintergrüne Eichen, jeder Baum in ſeiner
Art ein Schmuck der winterlichen Landſchaft und froſtfeſt ſelbſt
in den kälteſten Tagen. Und nicht minder ausdauernd ſind auch
die Sträucher und Blattgewächſe unſerer Winterflora: der
Wacholder, der großblättrige Buchs, die aus Nordamerika ſtam
mende Mahonie, die Siechpalme, der Epheu und die herrlichen
Farnkräuter, mit denen die Gärtnerei jetzt ſo häufig die Gärien
zu ſchmücken pflegt; denn der moderne Gärtner legt auf die
wintergrünen Pflanzen ganz beſorderen Wert. Gerade ſetzt
konn man die Beobachtung machen, daß die Gärtnerei ſich min
deſtens ebenſoviel wie mit Sommerblühern auch mit der Züchtung
wintergrüner und blühender Gewächſe abgibt, und zwar mit ſo
viel Erfolg, daß faſt mit jedem Winter wieder eine Argzahl neuer
und farbenſchöner Winterbhüher auftagucht. Die geſchickte Hand
des Gärtners und die nde Lebenskraft vieler Pflanzen
werden es denn wohl dahin bringen, daß in Zukunft auch
unſere winterlichen Gärten nicht des Pflanzenſchmuckes völlig
enbehren werden und das Wintergricn im Schnee zum ge
wohnten Landſchaftsbild wird.

Vermögen nun Eis und Schnee dem pflanzlichen Gedefhen
wicht Einhalt zu tun ſo können ſie noch viel weniger das Tier
leben zerſtören, das ſie mit ihrer feſten kalten Laſt en.
Wenn wir von den winterſchlafenden Tieren abſehen, die, wäh
rend ſie in ihren wohlausgepolſterten Höhlen ruhen, von der auf
ihnen laſtenden Schneedecke überhaupt nicht viel verſpürew und
ebenſo von den als „Schneeinſeften“ bekannten h

ndie man an wärmeren Wintertagen beobachte bleibteig c das Tierleben a e Es

I u h h

en en de Dopr Wer nverheß ſchon deshalb Erfulg. well n. S
durch Wind und Somme in einer ungümſtigen Stellung ſtand, d
durch einen Wechſel der Angriffsrichtung verbeſſert werden mußt
Um die Mittagszeit, gerade als den Bewachu
neue Schleppverbindung geglückt war, lief U

ieltes Feuer. Berde Bewacher ſetzten Flagge und nahmeSe a nete a er
r höchſtenr anſpornte. 2 der guten Sdiedferngten 3

e

über das weitere Schickſal des Dampfers untertauchen ort
Durch das bald darauf wieder derausgeſtreckte Sehrohr konnte
der Kommandant, Oberleutnant See St beobachten, wie der
Dampfer in demſelben ick verſaut, als die neuen Be
wacher bei ihm ankamen.

mf?f&&&ngchhrcss:GScChhchhhkan that der Krieg die Frauen zu Erfindern
gemacht

Weibliche Erfinder in Vergangenheit und Gegenwart Frauen
patente. Die Erfinderin der Vartbinde. Kriegderfindungen

von Frauen.
Niehſche, den man im einen nicht geradene weiblichen Jnt z beſchuldigen n

trat dennoch Meinung, daß die Frauen, wenn ſie nur ernſt
lich wollten, es bald ihren männlichen Wettbewerbern auf dem
Gebiete der Jntelligeng gleichtun würden. Ein anderer ameri
kaniſcher Gelehrter ſchreibt, Aladins Lampe ſei nur ein
Symbol der geheimen Macht des Menſchenhirns, das zu Wunder
dingen fähig ſei, wenn es nur, wie die Lampe, tüchtig gerieben
werde. Jn einer ſolchen „Reibung“ bisher ungenutter weiblicher
Denkkraft ſieht er eines der Ergebniſſe des Weltkrieges. Auch die
Frauen hat die Not erfinderiſch gemacht, und das micht nur auf
ihrein eigenſten Gebiete, den häuslichen Angelegenheiten. So
war es eine Frau, die vor zwei Jahre die Gasurwke erfand
Ein Patentanwalt teilt mit, daß die Anzahl der um Ketten tierung
ihrer Erfindungen einkommenden Frauen niemals ſo groß ge
weſen G wie in der Kriegszeit, und daß die Zunghme im
letzten Jahre allein 500 betragen habe.
delt es ſich um Patentſchutz für Motorwagen, pöeuge
Manufakturartikel.,

Es wäre indes ein vollkommener

e zurück. Der Geſchichte oder
l

rien, den Luft
telegraphen erfunden haben. Noema lehrte die Juden im Jahre
1997 v. Chr. ſpinnen, und die Gemahlin des Kaiſers Jaos unter
wies die Chineſen bereits im 24. Zohrhundert v. Chr. in dieſer
Kunſt. Semiramis gilt als die Erfiiderim der Erntemaſchim
des Altertums, des mit Sicheln verſehenen Wagen. Der Speer
iſt eine Erfindung der Amgzonenkönigin Pentheſiloa. Die erſte
zeichnung des Himmelegewölbes ſtammt aus der d Hhy
pathias, die auch zur Unterſtützung der Seefahrenden ein Jnſtment zur Meſſung der Höhe n r über dem Hori

t, einc Vorgänger des Sexdanten und des Oktanten, erfand
ine Schottin, Chriſtine Shaw, war vie erſte, die Flachs zu

ſpinnen verſtand. Das war im Jahre 1720. Siebgig Jahne 1790, erfand General Graens Frau eine zur
mwollernte. Doch gewann ſie wenig kNingende Münze aue

dieſer Aufſehen erregenden Erfindung, ein Schickſal, das ſie
mit vielen ihren männlichen und weiblichen Genoſſen teilte. So
erzählt Andrew Carnegie, daß die Frau, der die Methode zu
verdanken iſt, mittels deren man Eiſen von Schlacke zu ſcheiden
vermag, wodurch der Grund zu den Stahlmilliarden Amerika
gelegt wurde, weder Ehre noch Geld für ihre Erfindung ein

tiere derbringen die halte Jahresgeit zum Beiſpiel iw einem ganz
ſeltſamen Zuſtande, man möchte faſt ſagen: zwiſchen Leben und
Tod, ſo namentlich die Süßwoaſſerſchwämme und die Moostierchen
oder Bryozoen. Schon im Laufe des Jahres bilden die Tiere
ganz eigentümliche Fortpflanzungskörper, kugel förmige kleine
Gebilde, die man als Dauerkeime bezeichnet, und die anfänglich
an den Tierſtöcken feſtſitzon. Geht aber im Herbſt der Tierſtod
ugrunde, ſo löſt ſich der Dauerkeim ab und bewahrt das in ehmſchhamwernee Leben den bangen kalten Winter hindurch auf bis

er ſich im Frühjahr endlich feſtſetzt, um einen neuen Tierſtoc
aus ſich hervor gehen zu aſſen. Jn ähnlicher Dauereier,
die im Winter unbeſchadet einfrieren können, worauf dann im
Frühling das junge Tier ausſchlüpft, ſichern auch die e
flöhe (Daphnig) wie auch die Süßwaſſerpolypen (Hydra) das
Fortbeſtehen ihrer zukünftigen Gonerationen, und die un
gezählten Milliarden von Jnfuſorien, die im Waſſer leben,
machen ſich das Ueberdauerw der kalten Jahreszeit erſt recht ein
fach. Sie ſchrumpfen zuſammen, kapſeln ſich in eine feſte Hülle
ein und warten als dem freien völlig unſichthare Staubkörnchen, bis die Frühlingswärme das Eis ſchamg und damit

auch ihre Hülle ſpengt und ſie wieder aufquellon läßt. Dem
Leben im Eiſe, dem dieſe Kleinſten der Kleintiere ſo zweckmäßig
angepaßt ſind, vermögen die größeren Tiere im allgemeinen
nicht ſo gut zu widerſtehen. Man hat zwar Fälle beobachtet, in
denen gewiſſe Waſſertiere ganz unglaublich niedrige Tempe-
raturen ertragen konnten, ſo Fiſche bis zu 15, F. öſche bis zu 2
und Schnecken gar bis zu 120 Kältegrade, aber wenn ein Teich
bis zum Grunde zufriert, geht doch gewöhnlich ein großer Teil
ſeiner Faunag zugrunde Jmmerhin vertragen auch manche der
größeren Waſſertiere ein gelegentliches Einfrieren ganz gutt, be
fonders dann. wenn das Aufauen entſprechend langſam vor ſich
geht. Jn dieſer Hinſicht iſt z. B. der Schlammpeizger, ein kleiner
galrunder Fiſch, ein wahres Wintertier. Gr dann nämlich ſo feſt
einfrieren, daß er ſpröde wird wie Glas; erwärmt man ihn aberdann alimählich, ſo erholt er ſich alsbald und vimmt geduidig die
Mühſal des Lebens wieder auf. Friert nur die oberſte Schicht
eines

wenn er durch Schlbeſt ndige

viduums weiter und darrt
r

chlamm eingeg in einem Ruhezuſtand, einer Art Kälte
rre. Auch ihnen bringt die Eizdecke keinen r Undwirkt denn auch unter Schnee und Eis die Lebens des nd
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ſtieg die Angza
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Ntand, damit einen ungewöhnlichen Erfolg

Von den Friedensverhandlungen in Breſt-Litowék:
Er v. Kühlmann und Graf Czernin auf dem Wege zu

den Verhandlungen

Ueber die Frauenerfindungen der vier Kriegsjahre berichtet
„Vomen Lavher's Journal“, das 1914 etwa 50 Patente von
Frauen aufgenommen worden ſeien. Unter ihnen ſind beſonders

die a r der Kriegs opdafer wwecken,

wie ei r, ein eappavrat c n 7 Knieſtütze an Krücken, Verband-
artikel uſw. der „New-Hork Tribune“ vom 3. März 1917
wird über zwei neue Frauenerfindungen berichtet, deren erſte
ſich auf das Untertauchen von U-Booten in möglichſt kurzer Zeit

engliſchen n e e u ſein, ein Mittelhütung der Eiterbildung n ne o nen Jmn
e 10916 er n Stiefvater einen felbſtleuchten

unden Augenſchüher ie Frangöſin E. Belunger Apparat
zur Trocknung ſteriliſierter Gegenſtände

Geiſtesgegenwart
n ichen Kanal hatte ſich am frühen Morgen eines haſden

eines unſerer dort arbeitenden U-Boote zum
thagriff auf einen ausgehenden, tiefbeladenen, engliſchen Dampfer
dorgeſetzt. Da aber das Torpedorohr woch nicht ganz fertig zum
Schuß war, mußte kurze Zeit neben dem Dampfer auf parallelem
Kurs mitdgefahren werden. Jm Augenblick alg nun U. Boot,
klar zum Schuß, ndrehen wollte wurde es don dem Dampfer
bemerkt, und dieſer bdog plötzlich ſcharf auf das UBoot zum
Rammſtoß zu. Ein Ausweichen Ablarrfen hätte dem großen
Dampfer die Breitſeite des U tes geboten und es in eine

fährliche Lage bringen Bunen. Deoßhalb entſchloß ſich der
Geiſ emvart der

hr die Stirn zu bieten und auf den Dampfer zuzudrehen.
Bug auf Bug liefen beide We mun mit r auſeinander zu, der engliſche Dampfer natürlich in der ren Er
wartu doß ſein ſcharfer Vorderteil in nächſten Augen
blicken deutſche UBoot in gwei ften zerſchneiden würde.
Doch es kam anders. Kurz vor dem den der
Kommandant, Oberleutnant V. ein ſchrrelles Kommando, das
Nuder flog herum und willig, wie ein Pferd dem Zügel gehorcht,
bog U ſeitwärts ab und in geringer Entfernung an derBordwand des Engländers vorbei. Als dieſer das Wiglngen
8 Ramnmwerſuches eingeſehen hatte, ſcberkam ihn wohl die

urcht vor der Rache des UBootes, dem er die Vernichtung zu
odacht hatte. Deshalb bnatterten ſogleich angſtvoll die draht

en Hilferufe in den Aether um Bewachungsſtreitkräfte herbei
ulocken. Doch ſchon vollzog ſich das Verhängnis. Nach der

rſtandenen Gefahr war U erneut zum Angriff ge
fahren und hatte durch einen phlgeg eiten Torpedoſchuß den
etwa 4500 Tonnen großen Dampfer in die Tiefe geſchickt.

Zuſammenlegung von hHaushalten
In verſchiedenen Gewerben iſt man bereits dazu gelangt,

Betriebe zuſammenzulegen, um damit Perſonal und Kohlen
ſparen. Ein gleiches Verſahren läßt ſich für den PrivatKnehaſt in einer Reihe von Fällen als nützlich und zweckmäßig

denken. Auf der einen Seite gibt es eine große Zahl von Haus
haltungen, die auf einen weit umfangreicheren Zuſchnitt ein
gerichtet ſind, als es der Krieg heute geſtattet, auf der andern
fehlt es kleinen Haushaltungen häufig an den erforderlichen
Betriebsmitteln, um ſich auch nur in dem beſcheidenſten Umfange
aufrecht zu erhalten Das Grgebnis iſt eine wirtſchaftlich nicht
gerochtfertigte und menſchlich garnicht notwendige Verſchwendubei den großen Haushaltungen, eine Schwächung der Voltotraſt

und eine ungeſunde Abnutzung in den kleinen Familien. Ein
Zuſammenbringen ſolcher ushaltungen unter ein Dach kann
infolgedeſſen nur ein Vorteil ſein, und zwar, berückſichtigt man
die augenblickliche Dienſtbotennot, für beide Teile. Dabei muß
man davon ausgehen daß die in erſter Liwmie z uwterſtützenden
Schichten die kleinen Haushaltungen ſind, nun aus ihnen
ſtammen jene Frauen, die ihrer gangen Erziehung und körper-
lichen Entwicklung nach in der Lage ſinb, ſchwere Arbeiten
zu leiſten, gegebenenfalls auch in vaterländiſchem Hilfsdienſt,
Munmitionsfabriken und dergleichen. Ueber dieſer Notwendigkeit
des vaterländiſchen Hilfsdienſtes darf aber nicht vergeſſen werden,
daß der wichtigſte Vaterlandsdienſt der Frau immer noch iſt,
der Heimat geſunde Kinder zu geben und zu erhalten. Dieſem
Dienſt werden die Frauen durch die Nonvendigkeit angeſichts der
ſteigenden Preiſe für alle Lebensbedürfniſſe um hohen Lohn zu
arbeiten, täglich mehr entfremdet, und darunter muß die kom-
mende Generation ebenſo ſtark leiden, wie unter der micht immer
hinreichenden Ernährung. Alle Verſuche, dem dadurch ab-
uhelfen, daß die Kinder der arbeitenden Frauen in beſorbere
wſtalten kammen, mögen ſie nun Krippen oder Kinderbewahr-

anſtalten oder ſonſtvie genannt werden, ſind als Erſatz im bölen
Sinne des Wortes zu bezeichnen. Die Aufſicht durch die Mutter
beim Spiel und bei der Ernährung kann nicht erſetzt werden,
jedenfalls nicht durch eine Maſſewerſorgung auf dieſem Gebiet,
wohl aber läßt ſich der Erſatz der einen Mutter durch die andere
denken. Es iſt deshalb im beſonderen Intereſſe der arbeitenden
Kreiſe, wenn wir einer Zuſammenlegung von Haushalten hier
das Wort reden. Praktiſch ließe ſich das in fſolgender Weiſe
geſtalten: Alle Familien, die über einen gewiſſen Mindeſtbedarf

Für unſere Frauen
Die Hausfrau als Selbſtverſorgerin ihrer Familie

mit Fleiſch
und LaubenObgleich in unſeren Schrebergar

blonien ſchon viele unſerer Hausfrauen Kaninchenzucht treiben
o n recht gute Reſultate e gielten, wird doch im allgemeinen
der inchenzucht von vielen anderen noch nicht das Jntereſſe
entgegengebracht, das dieſe mit vollem Recht verdient. Dabei
wird in Züchterkreiſen die Frau als Vertreterin des Mannes
auch nach dieſer Richtung hin heute meiſt ebenſo hoch geſchätzt
wie alle männlichen Kollegen

Zeigte ſich doch im Laufe der Kriegsjahre, daß ſie die von
r übernommene Aufgabe voll Eifer und Hingabe übevnahm
und bis jetzt durchführte. Dadurch war es weiteſten Schichten
unſeres Volkes möglich, fich während dieſer harten Kriegsjahre
ſändig mit einem äußerſt nahrhaften und wohlſchmeckenden
Fleiſch zu verſorgen und daneben noch durch den Verkauf der
Felle einen erheblichen Gewinn zu erzielen.

Wird es aber möglich ſein, bei dem Mangel
an Kraftfutter eine rationelle Kaninchengucht durchzuführen
werden viele Hausfrauen, die ſich der Zucht widmen möchten,
zweifelrd fragen Jhnen ſei geſagt, daß die mit teuren Kraft
futtermitteln erzielten Erfolge nur Scheingewinne darſtellen
do in Wirkhlichkeit nur die aus einer billigen und einfachen

und Haltung erzielten Gewinne als ſolche anzu
ſprechen ſind. Es kommen demnach Raſſen in Frage, die das
v vorhandene Kiiegsfutter in beſter Weiſe verwerten, an
ſpruchslos und leicht mäſtvar ſind, alles A.rforderungen, denen
die meiſten, von den deut Züchtern gezüchteren mittel
großen n entſpre Der Erlös aus einer Zuchtſchwankt natürlich und richtet ſich nach threm U und dem
Ziele derfelben: Fleiſch oder Raſſezucht. Da m ie meiſten
h in erſter Linie Fleiſch züchten wollen, ſo ſei hier das

htergebnis des Großherzogl. Bad. Zuchtinſpektors Hin an
geführt. der in Friedensgeiten bei einer Ausgabe von 52 M.
ührlich. 150 Pfund die h Wenn nun auch die Preiſe
für Fut r rend Krieges erheblich geſtiegen ſind, iſtdafür auch das Fleiſch bedeutend teurer geworden, was S

en werden welche U
e
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134 Jahr ſpäter war dieſer Beſtand auf 106 000 Tiere an
gewachſen, alſo um 655 000 Stück vermehrt. Bei einem Schlacht
ewicht von wur 5 Pfund pro Tier, ergibt dieſer Beſtand eine

Fleiſchwenge von 275 000 Pfund, die bei einem Preife von nur
1,50 M. pro Pfund, die Summe von 412 500 M. ergibt. Dazu
aber kommt noch der Wert der 56 000 Felle, zu einem Durch
ſchnittspreis von 80 Pf. pro Stück, gleich 44 000 M., mithin alſo
für dieſen verhältnismäßig kbeinen Bezirk ein Wertzuwachs an
Vermögen von faſt Million Mark.

Wieviel größer aber könnte dieſer Betrag ſein,
Kaninchenzucht unter unſeres Hausfrauen immer mehr An
hängerinnen fände. Erwieſenermaßen verweigern allerdings
noch ſo manche unſerer Hauswirte die Erlaubnis zu dieſer Zucht
unter dem Vorwand, daß mit der Kaninchenzucht meiſt eine
große Rattenplage verbunden ſei, eine Behaupturg, die durch
aus nicht ſtichhaltig iſt, wie jeder Züchter beweiſen könnte, da
eine Pagrung dieſer Art vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. Auch
Geruchbeläſtigurng iſt bei ſorgſamer Pflege der Tiere nicht zu be
fürchten. Das notwendige Futter zum Unterhalt der Tiere
liefert bei keinem Zuchtbeſtand der eigene Küchencbfall einer
Familie und bei größerer Juchtanbage bekannte Familien mit
denen entſprechende Vereinbarungen getroffen wurden.

Bei entſprechender, ſorgfältiger Behandlung der Felle durch
vorſchriftsmäßiges Trocknen und Spannen einem immer
wieder gebrauchsfähigen Spannbrett oder -rahmen, iſt nach dem
Schlachten eines Tieres außer dem leckeren Braten auch noch
ein recht erheblicher Gewinn zu erzielen Werden doch heute
nach behs dlicher Beſchlagmahme der Kaninchenſelle bis zu
1.60 M. für ein tadellos geſpanntes und getrochretes Fell bezahtt.
Allerdings gehört wie jedem anderen Nebenerwerb Sorgfaltund Umſicht auch zum Setries einer Kaninchengucht, aber daran

läßt es wohl jene Züchterin, die es ernſtlich um einträglichen
Nebenerwerb zu tun iſt, nicht fehlen Th.

Erprobte Kriegsékochrezepte
Allerkei Mehlſpeiſen für die Kriegsküche,

Rehlbrei mit ſaurer Tunke. Jn ſtarkwallendes Salz
waſſer gibt man unter digem Ouirlen löffelweiſe Mehl undr e daß ein er, ſteifer Brei entſteht, den man ar

er
Teller, wobei man

wenn d

dſtelle völlig ausquellen läßt. Man fülk ihn auf tiefe
den Rand frei

Were e efür beide Teile angenehenſte Weg wäberen findei, die Sielle eines Dien W

milien,
bſtſtändigkeit in n Di

wenn es ſich um kleine Kinder
ihrem
Dieſe

ndelt, dem Ruwachs iaushalt kaum weſentliche Schwierigkeiten erdlick r

inder bommen
um

entge.
en wird. Es zahlloeren Mann im Felde ſte

ohne die rn Schavierigkeiten die Arbeiten eines Dienſt-
mädchens, die meiſt vor ihrer Verheiratung kennen gelernt
haben, übernehmen können.

Der andere Fall, daß die Mutter mit khrem Kind in eine
Familie eintritt, ohne dort eine Gegemeiſtung zu dieten, fordert
von Seiten der au eine Entſagung, die, beicht, rechte klein iſt und gegenüber dem, was

D
M

Bon links: Staatsrat Hielt, Profeſſor Eri ch
Sitehend: Direktor Sarlo.

Zahlloſe heute an Kriegslaſten auf ſich nehmen müſſen, üher-
haupt verſchwindet. Ich glaube, es könnten, finden ſich nur ein
paar Frauen, die mit gutem Beiſpiel auf dieſem Gebiet voran-
gehen, Bedenken hiergegen ohne weiteres überwunden werden
Genau ſo gat, wie unſere Landbevölkerung mit Begeiſterung
Stadtkinder bei ſich aufgenommen hat, müßten die großen Stadt
haushalte es als ihre vaterländiſche Pflicht betrachten, dieſen
Frauen das Durchhalten bis zum Ende des Krieges zu erleich-
tern. Ganz das gleiche gilt natürlich auch da, wo Frauen nicht
aus Arbeiterſchichten, ſondern aus den Kreiſen, die harte Arbeit
nicht gewöhrt ſind, jetzt durch den Krieg allein daſtehen. Auchfür ſie, beſonders die Jwuer der feſtbeſoldeden kleinen Beamten

und Angeſtellten, bringt die allgemeine Teuerung ſchwere
Sorgen. Solche ſollten ebenfalls den Anſchluß an größere Haus
haltungen ſuchen, aus dem Gefühl heraus, daß ſie dori, wenn ſie
helfen können, ein gutes Werk tun und vor allem auch deshalb

diger Teig entſteht, der mit einem Teelöffel doppelttohlenſautem
Natron, etwas Muskatnuß und Salz verrührt wird. Nun ſchütte
man ihn auf ein, in kaltes Waſſer getauchtes Breu und ſchabi
mit einem angefeuchteten Meſſer ſchmale Spatzen in kochendes
Salzwaſſer. Sobald dieſe ſchoimmen, ſind ſie gar und we.den,
mit der Tunke übergoſſen, angerichtet,

Mehlſchmarrn. Jn einem halben Liter Waſſer verquirü
man drei Eßlöffel Mehl, ein Eipulver und ein Teelöffel Natron,
eine Meſſerſpitze Zimt, etwas Salg und Zucker zu dickflüſſigem
Teig, bäckt davon in eingefetteter Pſanne Schmarrn, die man
halb zuſammengeſchlagen, anrichtet und mit eingeſehtem Obſt
oder geſchmortem Backobſt ſerviert, E.

7

Einen einwandfrei ſchmeckenden Kaffee Erſag karn man
ſich felbſt herſtellen und zwar aus Graupen, die des öferen zur
allgemeinen Verteilung kommen. Dieſe werden in flacher
Pfanne über offenem Feuer, nachdem man zuvor 2 Eßlöffel
klaren Zucker trocken gebräunt hat, wunder Hin- Und Herſchwenken,
goldbraun geröſtet, ja nicht zu dunkel. Dann werden die Grau
pen wie üblich auf der Kaffermirhle gemahlen und das fein
Pulver in wallendem Waſſer 5 Minuten gekocht. Dieſer Erſatz
pg ähnelt im Geſchmack dem belannten, ſogenannten Korn-

Geſundheitépflege
Gegen Froſt in den Händen, Füßen, Naſe and Ohren iſt

friſchgefallener Schnee, der ja dieſes Jahr reichlich vorhanden iſt
ein gang vorzügliches Mittel. In ein großes Beclen mit Schmee

e i e e e e e hn, undOhren bedeckt man am beſten dick mit Schnee, den man in die
hohle, mit einem Tuch bedeckte Hand das ſchnelle
Schmeſzen verhütet wird. Jm
Kampferſpiritus, das

die froſtbehe

und nen uhaut wi

oder Tee eineseinem halben T e T
bei dat eins



well das für enfer D eine Hilfe bedeutet, dert der
Erfolg dieſer Maßnahmen Ikegt nicht auf ethiſchem Geviet,
ſondern auch auf ſozialem und volkswirtſchaftl chem. Es kann
garnichts ſchaden, wenn ſich die verſchiedenen Kreiſe des Volkes
auf ſolche Weiſe näherkommen und einander ein wenig beſſer
kennen lernen. Die Arbeiter werden erkennen, daß das Leben
der Beſſergeſtellten auch nicht ſo roſig iſt, wie ſie es ſich ſtets vor
ſtellen, und die andern werden für die Sorgen und Nöte der
Arbeiterbevölkerung ein höhrres Verſtändnis gewinnen.

Volka wirtſchaftlich aber bedeutet ein ſolcher Schritt heute,
die notwendige V. rſongung mit Heizmaterial für Wärme

und Licht und Kochen weſentlich verringert wird. Verſchwinden
auch dieſe in einem anderen Haushalt übernommenen Familien
nicht gang von der Liſte der Verbraucher, ſo iſt doch ihr Ver
brauch an Kohlen in einer Form we'entlich geringer, und das
allein könnte uns b ſtechen, für eine ſolche Regelung ein Macht
wort des Staates zu verlangen, wenn wir nicht hoffen dürften,
daß die hier gegebene Anregung auf einen guten Boden fallen
und zu einem weitzügigen Ergebnis führen wird. Hier liegt eine
ſchöne weue Aufgabe für die daterländiſchen rn

J. d.
Brennhol 3

Da man der Mühe, die zugeteilte Menge don Kohle oder
Briketts einzuteilen, gern überhoben ſein möchte, und da man
auch vielfach den Wunſch hegt, mehr Zimmer zu heizen, als ſich
damit heigen laſſen, und da man es ja überhaupt möglichſt
mollig und behaglich haben will ſo wird jrtzt vielfach noch Torf
oder Holz zugekauft. Wer aber ſein Leben lang mit Kohlen oder
Preßkohlen geheizt hat, der kennt ſich mit dem Holz nicht recht
aus und hat deshalb beim Holzkauf das unbeſtimmte Gefühl, dag
er etwas Unrichtiges, daß er vielleicht etwas Verkihrtes kauft.
Einige Winke über den Einkauf von Holz dürften vielleicht nicht
ganz unangebracht ſein. Vielfach werd jetzt neben den e
ichen Sorten von Brennhalz auch Abfallholz angeboten, das von
Bauten, aus großen Tiſchlereien, Holg verarbeitenden Fabriken
uſw. uſw. ſtammt. Bei dem Erwerb derartigen Holzes hat manden Vorteil, daß es in der Regel ziemlich trocken iſt. Man erwirbt

alſo für ſein Geld im allgemeinen mihr GBrennwert als vei
füngerem, vor nicht allzu langer Zeit gefälltem Holz Friſch ge
fällies Holz iſt oft ſo feucht. daß man beim Heigen ſchlechte
Erfahrungen macht, enthalt m doch z. B. friſch gefällte Fichten
nicht weniger als 45 Proz. Waſſer. Ein gutes Brennholz
ſoll ſchon im Winter gefällt und längere Zeit
abgelagert ſein. Sein ſſergehalt iſt dann auf 13—20
Prozent zurückgegangen

Das Holz wird entweder nach Raummetern oder aber auch
wach Gewicht verkauft. Die letztere Arm der Abgabe iſt ins
beſondere guch bei Bauholg u. dal. im Gebrauch. Hat man nun
bei verſchiedenen Firmen herumgefragt und von der einen ein
Angebot nach Raummetern, von der anderen ein ſolches nach
Zentner oder Doppelzentnern erhalten, ſo weiß man manchmal
nicht, wie man beſſer fährt bezw. wie ſich die Mengen zueinander
verhalten. Es ſei deshalb darauf hingewieſen, daß man die
Gewichte leicht, wenigſtens annähernd, in die Raummaſſe um
rechnen kann, ſofern man die ſogenannten „ſpezifiſchen“ Gewichte
der verſchiedenen Holzarten kennt. Dieſe betragen bei Erlen-
holz 0/53, bei Eichenholz 0,660, Abornholg 0.674, Fächtenholgz
4,704, Kirſchbaum 0.7009, Weifbuche 0,739, Birke 0,763, Rotbuche

770, Zwetſchenbaum 0,829, Ebenholz 1,116.
Das Gewicht von einem Raummeter in Kilogramm iſt

einfach gleich dem ſpezifiſchen Gewicht multipl gen Ein Raum
meter Eichenholz wiegt ſomit 6,660 1000 alſo 660 Kilogramm.

Wer aber einen Raummeter Holz bauft, der hat in Wirklich
keit doch keinen vollkommenen Würfel von einem Meter Seiten-
Iänge erworben, der mit Holz ausgefüllt iſt. Zwiſchen den ein
zelnen Holzſtücken befinden ſich nömlich Zwiſchewwäume, die je
nach der Art des Holzes verſchieden groß ſind. Es iſt deshalb
vielleicht gang gut, nach dem „Derbmaß“ zu fragen oder es zu
berechnen, worunter man jene Holzmenge verſteht, die in ein m
Raummaß tatſächlich enthalten iſt. Das Der beträgt bei
Reiſig 13—-50 d. H., bei Knüppeln 50--55 d. H., i Scheitholg
70——-80 b. H. Kauft man alſo einen Raummeter Scheitholz, ſo
hat man in Werflichk.it keinen vollen Raummeter davon, ſon
dern nur das Derbmaß, d. h. 0,7--0,8 Raummeter an Holz. Das
übrige kommt auf die zwiſchen den Holzſtößen befindliche Luft.

Welche Holzſorten man einkauft, iſt im allgemeinen ganz
gleichgültig, denn abgeſehen von der Fenchtigkeit iſt der Herizweri
aller heimiſchen Hölzer ſo ziemlich der gleiche. Es kommt eben,
wie erwähnt, darauf an, daß man kern zu friſch gefälltes, kein zu
a Holg erwirbt. Harte Hölzer (Ahorn, Werißbuche, Erle,.

iche, Rotbuche) laſſen ſich ſchwerer jägen und kleinmachen als
weiche, zu denen vor allem die Nadelhölzer, die Erle, die Birke
und die Pappel gehören. Wer ſich die Mühe des Kleinmachens
De will, der verlange bei Beſtellungen ſtets ofenſert

Allerlei
Eine „Hochſchule“ für Arbeitsloſe

Der ausführende Ausſchuß der däniſchen Arbeiterorgani
ſation und die t Reichstagsfraktion haben ge
meinſam umfaſſende Pläne ausgearbeitet, um die jüngeren und
wißbegierigen Semente unter den großen Scharen der zurzeit
die Straßen Kopenhagens bevölkernden Arbeitsloſen durch volks-
bildende n u ſammeln, die in allernächſter
einſeßen und den Winter hindurch forigeführt werden ſollen. Die
beiden nannten Gruppen ſind übereingekommen, die Mit
wir Regierung re Errichtung einer Art von prwviſori-
ſcher ſchule für Arbeitsloſe anzurufen. Man rechnet auf
etwa 600 Schüler für den täglichen Umterricht, der folgende Lehr
ſtoffe umfaſſen ſol: Geſuerdheitslehre, Chemie, Weltgeſchichte,
Nationalökonomie, juridiſche Verhältniſſe des täglichen n
Rechnen, Litergtur- und Kulturgeſchichte. Daneben ſoll der Ge

gepflegt und ſollen Konzerte und Vorträge veranſtaltet
en. Es iſt auch in Ausſicht genommen, den Schülern um

ſonſt einen r als und ein Mittageſſen zu liefern.
Die Arbeitsloſen ſollen für den ganzen Kurſus einen Beitrag von
je 16 Kronen oder 25 Oere täglich bezahlen.

Siams Mimikri
Um ſich ſeiner Verbündeten würdig zu zeigen, hat Siam

ſeine alte Nationalflagge, die einen weißen Elefanten in rotem
Felde zeigt, durch eine neue, aus fünf horizontalen Streifen
beſtehende Fahne erſetzz. Der oberſte unh der unterſte dieſer
Streifen ſind rot, die dazwiſchenliegenden wriß, und die Mitte
durchzieht ein blauer Streifen von doppelter Breite. Jn dem
Erlaß, der das Dekret der Einführung der neuen Fahne be
gleitete, begründete der König von Siam die Wahl des neuen
ſiameſiſchen Wahrzeichens damit, daß mit dem Entſchluſſe, an
die Seite der Verbündeten gegen Deutſchland und Oeſterreich
Ungarn zu treten, ſein Land auf dem Wege der Zivrliſation einen
gewaltigen Schritt nach vorwärts getan habe, und daß es ihm
demzufolge zieme, das Gedächtnis dieſer Tatſache dadurch zu
verewigen, daß der ſiameſiſchen Fahne die blaue Farbe eingefügt
werde, damit ſie Trikolore werde. Damit will Siam auch

den Verbündeten ähnlich werden; denn die Trikolore
ere Zeichen der Verbrüderung einer Welt, die ſich zumSie gegen die Barbarei zuſam

ſchloſſen hat. Eiamder Rolle des Echühero dert von den
Mann ſt eirer der S
anbeſchadet aller Tragik

fan

Nene Bücher
Die Mieterſchutzverordnung. e deg Bun

desrats vom 26. Juli 1917 nebſt den Anordn r das Ver
fahren vor den Einigungsämtern vom 26. Juli 1917 ſowie der
Bekanntmachung betreffend Einigungsämter vom 15. Dezember
1914, den preußiſch.n Ausführungsbeſtimmungen dieſer Be
kanntmachung vom 17. Dezember 1914 und vom 29. März 1915.
Mit Einleitung, Erläuterungen und Anhang verſehen von
8447 Rohde, Beigeordnetem der Gemeinde Zehlendorf.

erfin C. 2, 1917. Jnduſtrieverlag Spaeth Linde. Preis
1,80 Mk. Die Bundesratsvperordnung zum Schutze der Mutter
vom 26. Juli 1917 hat in den Kreiſen der Hausb ſitzer r ige
Aufſehen ervegt. Sie bringt inſofern eine über das übliche Maß
ſtark hinausgehende Neucrung, als ſie die Vertragsfreiheit in
einer Weiſe einſchränkt. wie dies bis dahin auch während des
Kriegszuſtandes noch nicht der Fall gew ſen iſt.
iſt nicht mehr Handelsobjekt, ſondern in erſter Linie notwendiges
Obdach für die Bewohner. Die Einigungsämter der Gemrinden
haben, wenn der Vermieter kündigt, der Mieter aber wohnen
bleiben will, über die Fortſetzung d s Mietsverhälmiſſes end
gültig zu entſcheiden. Auch, falls der Vermieter, mit Rückſicht
auf die geſtiegenen Selfbſtkoſten, eine höhere Miete v. rlangt, über
den Umfang der Mietsſteingerung zu befinden. Das vorliegende
Werk iſt bemühbt, Erläuterungen zu geben, die jedermann ver
ſtändlich ſind. und durch Beiſpiele auch dem Laien den Jnbalt der
Mieterſchutzverordnung und ihren Nebengeſctzen näher 48
bringen. Einige wichtige Einzelfragen, über die gegenwärtig
noch viel Unklarheiten b ſtehen, ſind in beſonderen Abſchnitten
behandelt, ſo insbeſondere die Froye des Mieterſchuhes der
Kriegsteilnehmer, die Frage, in welcher Weiſe und in welchem
Umfange dem Hausbeſitzer eine Erhöhung dos Mietzinſes von
den Einigungsämtern wird zugeſtand n werden können, ſowie
einige Fragen rein juriſtiſcher Natdur. Jeder Hausbeſitzer, der
durch die Verhältniſſe genötigt iſt, eine höhere Miete von ſeinen
Mictern zu fordern, jeder Mieter, dem gekündigt worden iſt,
ſowie jedes Einigungsamt, daß über die Fortſetzung des Miets
verhältniſfes zu entſcheiden hat, wird in dem Werke Anregung
und Belehramng finden.

Ucber das Leben und Treiben an Bord deutſcher Kriegs
ſchiffe während des Krieges phaudert E. v. Hersfeld in inter
eſſanter Weiſe in dem ſoeben im Verlage der bekannten daker-
ländiſchen Verbags anſtalt und Großbuchdruckerei Wilhelm
Köhler in Minden in Weſtfalen erſchienenen, in

JUuſtrierten chen

Die Wohnung

a

reisaddemann,

er ſie 7918, (210 Seiten Text
uſtration 5beilagen und über 100 Abbildu
r. unter Mitwi kung von Kontevadmiral Plö

h er, der tros der SchwierigkeitenKriegszrit nun einmal im Gefolge hat. vcht minder rei
haltig an belehrendem und unterhaliendem Stoff, an wertvoh
Tabellen und vortrefflichen Bildern iſt, wie ſeine 17 Vorgäme
Beſonde 8 hervorgehoben zu werden verdienen die gerade
pachend geſchriebenen, mit vielen Origigalzeich ungen ver
nen Erzählungen: Bei Kap Horn Raſcher Tod auf See
Mit dem UBoot auf dem Meeresgrund uſw., ſowie ferner g.
intereſſ nten Artikel: Feſttage, Trauertage, Weihnachtstage
Warineleben von Marinepfa. rer Hünemörder Das Leben in
UVoot Die Koſten der Seeoffizierslaufbahn Der „ve
ſichtiger“ an Bord des Dampfers Auf deutſchem Fiſchdampf
under Jselands Küiſſten e.

Zwiſchen Krieg und Frieden; dies iſt die Signatur de
ſoeben erſchienenen D ftes der ungar'ſch. n Zeit'chrift Da
Junge Europa“. Die Friedensfragen werden von den erſten
politiſchen Führern des Ungarland s ausführlich erörtert. An
der Spitze Graf Julius Andräſſy, der über die „Richtlinien eine
künſtigen Frieden ſchreibt rinz Ludwig W'ndiſchgraetz
handelt in einem Aufſatz „Rückblick und Ausblick“ die gegen
wärtige Weltiage, wobei er ſich eing hend mit den Kundgebunget
des Grafen Czernin aus inander etzt. Die Botſchaft Wilſons
die Freiheit der Meere, der preußiſche Militarismus“, di
albaniſche Frage und vieles andere wird in feſſelnder Weiſe be,
handelt. Feldzeugme ſt r Baron Georg Baläs ſtellt eine Bilg
des abgelaufenen Jahres auf. Beſonders geht er auf die Krieg
ziele“ der beiden Mächtegruppen ein. Be onders betont er die
weltpolitiſche Bedeutung der Türkei und die Wicht'gkeit der V
kehrsfragen der Donau. Aeußerſt intereſſant ſind die Dar,
legungen Berthold Moldens über das mitteleuropätſche Bündniz
und die künftigen Bez'ehungen zu Rußland. Der Verfaſſer be
trachtet das deutſchöſt. rreichiſche Bündnis als den Grundpfeiler
der Zukunft beider Länder, hält aber eine politiſche Gemeinſchaft
mit Rußland für ſehr wünſchenswert und ihr Zuſtandekomme,
für äußerſt wahrſcheinlich. Aus dem übrigen Jnhalt des Hefte
ſei erwähnt eine Arbeit von Philipp Gaiger über die m.
triebe der Entente in Portugal und Spanien, und eine Arbeit vor
Davis Trietſch über Deutſchlands Stärke und England
Schwäche mit überraſchenden Materiglien und Konſequenzen,
Mit der üblichen wirtſchaftlichen Ueberſicht von Mercator ſchließt
das ſehr inhaltreiche Heft dieſer rühmlichſt bekannten, um de
Vertiefung der deutſch ungariſchen Beziehungen verdiente
Zeitſchrift.

Spiel- und Rätſelecke
Schach-Aufgabe.

Stellung nach dem 11. Zuge von Schwarz ans einer im Jahre
1730 zu Liverpool geſpielten Partie

Schwarz ſetzt mit dem 4. Zuge matt

Scherz-HSüllrätſel.
Werden die Punkte in den beiden oberen mit denvon unten ausgefüllt, ſo ergibt das ein betannzes

prichwort.
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Knopf--Legeaufgabe.
Durch Umlegen von 7 Knöpfen tſt aus der Motte ein Säuge

tier zu machen.
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Kamm-Rätſel.
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Berantwortlich r die Schriftleizung: Pr. Hans Simon

Homonnym.
Ein Flüßchen nennet dir das Wort,
8 mündet in deu Nbein,

welche Freude, wenn das Wort
x ganz wird unſer ſein.

Bilder-Rät'el.

m
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Auflöſungen der vorigen Kummer.

e3

Auflöſung des Scherz-Vexierbildes „Wo iſt da
chineſiſche Hüttenbewohner ?7“

Man verbinde 1 mit 4. 2 mit 6 und 3 mit 5, dann wird der
Cbineſe zum Vorſchein kommen.

Auflöſung der Zahlen-Scherzaufgabe.

IIt

6

Auflöſung der Skat-Aufgabe.
Verlauf des Spiels:
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9
Hätte A E. Aß geſpielt und E. nachgezogen, war der RKul

rloren.

Auflöſung der Scherz-Hrage.
Der Radfahrer denn der muß ſich ſogar die Luft pumpen

Kuflöfung des Streo'chRätſels.
„Harg Arz.“
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